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Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erſuchen wir, 


5 9255 5. Ebendaſelbſt auf Klee. 
| die Präuumeration für das nächſte Quartal bei den reſp. 328 8 — 8 ö 
. Buchhandlungen, oder den nächſten Poſt⸗Auſtalten möglichſt auf 10 Q.-Ruthen. 888 S3 E Morgen: Düngung Ertrag pr. 
„ bald zu erneuern, damit wir im Stande find, eine ununter⸗ 322 S Bodenbeſchaſſenheit. BL. pr m. 
. 3 regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren | Z Stückzahl. Pfund. =” 2 SSE za Morgen. (grün). 
1 zu können. Ct. Ct tr. 
g Breslau, den 16. Juni 1868. 53 | ’ v 5 Ctr. 6 N 
* Eduard FTrewendt's Verlags handlung. ı | 115 | 738 897 | 14,50 | %,50 12,0 16,29 a 38 | 1½ 100 
. Inhalts-Ueberſicht. 3 205 779 950 | 14,70 | 2,30 | 12,40 | 18,00 f 4 er 62 
Ackerbau. Düngungsverſuche mit Kaliſalzen von O. Cordel. 5 Er 8 or 1 2,40 | 13,20 17,82 | | 
Viehzucht. Ueber den Wollſchweiß. Von Bollman 0 1 ‚22 | 1,28 | 13,94 | 20,52 ; 
Thierphyſiologie, Thierbeilkunde und Zoologie. Das Abortiren 6 340 165 915 15,39] 2,61 | 12,78 | 16,61 6. Ebendaſelbſt Wieſen, gedüngt mit calcinirtem Kainit 
er Berkalben der Kühe. (Schluß.) f 7 385 | 810 982 | 14,81 | 3,19 11,62 16,38 (roher Kalimagnefia). 
Nationalökonomie und Statiſtik. Grundſätze zur landwirthſchaft⸗ 8 430 780 1060 1437 1 313 | 11,34 | 18,18 
5 U. . ieee 9 45 780 984 1490 341 114 wor 
+ arren un J ’ „ ' ' 1 
Tec e eng e ergielennen Nebenprohuche,. 10 520 752 1200 14,84 3,60 12,18 22,10 Bodenbeſchaffenheit. 
5 eee Peer \ 111. 160 | 778 | 950 | 14,76 | 2,00 | 12,76 |.. 18,24 
uswärtige Berichte. 12 115 1 
; a Verein zur Unterſtützung von Landwirthſchafts⸗Beamten. ** 919 4,18 2,40 | Nis 7 38,87 Er Cir 
teratur. 
Bteſitzveränderungen. — Wochenkalender. Auch bier zeigt ſich alfo ein yünfiger Einßuß der Kalimagneſſa⸗ „ Schwarzboden, moorgrändig 5 17 22 
eee ER FERN Düngung, zum Theil fteigend mit der ſteigenden Düngermenge. — feuchte Lage 8 f 8 
5 g Ackerbau. Mit Ausnahme der Parcelle 7 hat ſich die Mehrdüngung ſehr gut, 0 5 — 15 
= Düngungsverfuhe mit Kaliſalzen zum Theil ſogar um ein Mehrfaches bezahlt gemacht. 10 % a 
y i von O. Cordel. 5 3. F des Dominiums Alt⸗Ranſt b. Lehmboden, feuchte Lage ö A 1 
| (Im Nuszuge nach der Beitichr: deg Begins, für Rübenzuderinduftrie. |. ee = 2 NE 5 
189 a Avyrilheſt S. 472 ff.) N et 2 2 je x z 36 1 17 
i Im vorigen Jahre iſt vom Verfaſſer eine längere Abhandlung 8 8 1 4 an 
. veröffentlicht worden, worin derſelbe nachzuweiſen verſucht, daß na⸗ 2 2 & e. Sandiger Lehmboden 6 BR W 
"7 mentlich das ſchwefelſaure Kali berufen ſei, die Verſorgung des 85 8 — 5 
Bodens mit Kali zu übernehmen; iveciell für Rübendüngung 
— | ee = on Rn 8 . 5 1 bei den im Ganzen um 2⁰ pCt. 
tergrund zu gehen. 6 5 i 1: — 166 16,4 | 12,4 4,0 75,6 | .11% f : 
In dieſem Jahre nun veröffentlicht der Verfaſſer die Ergebniffe x Der Verfaſſer bemerkt nun in Bezug auf die in dem Doppel⸗ 
mehrerer ſpecieller Verſuche, welche für die dargelegte Anſicht zu U. ½ Ctr. 196 %½% 17,1 | 13,4 3,7 | 78,4 16 ſalze enthaltenen Mengen Kali und Magneſia, daß 3 Ctr. . 
ſprechen ſcheinen. . ; ; derjenigen Menge entſprechen, welche eine Rübenernte dem Morgen 
9 1) S zu Aſchersleben en ſteigen⸗ III. II 182 16,8 | 13,0 3,8 77,6 14% etwa entziehe, und daß darin Kali und Magneſia auch genau in 
5 den Mengen Kaliſalz, behufs rmittelung der am günſtigſten wir⸗ 0 demſelben Verhaͤltniß enthalten feien, wie dieſe Stoffe von den Rüben 
5 Brite Quantität. W. 2 160% 17, 13,8 3,4 80,55 | 14½ verbraucht werden. 5 1 5 
u in Stück von 50 Morgen wurde in 6 Parcellen getheilt, von ’ Daß die Magnefia jedenfalls einen wichtigen Aſchenbeſtandtheil der 
denen I. nicht mit Kali, II. mit / Ctr., III. mit 1 ½ Ctr., IV. mit Der befte quantitative Ertrag lag alſo hier bei ½ Centner, der Rüben Abe ‚eo zur Erzielung uhr 8 * vor⸗ 
ö. 2 Ctr., V. und VI. mit 1 Ctr. vro Morgen des oben genanaten beſte qualitative bei 2 Centner ſchwefelſaurem Kalimagneſia. handen fein muß, iſt nach mehrfachen Unterſuchungen, namentlich 
: ze von einem Gehalt von 54 pCt. an ſchwefelſaurem Kali] Der Verfaſſer ſtellt nun weiterhin eine Anzahl Beobachtungen nach denen Grouven's, eine feſiſtehende Thatſache. 
F N wurde. 1 5 U ſich i i a 2 Ns 1 
anne g klammen auß weichen fih im Mllgemeinen der Borzug ber ſchweſel Ueber die Verſchiedenartigkeit der im Handel vorkommenden 


Außer bei IV. erhielt jede Parcelle noch beim Samenlegen eine ſauren Salze vor den Chlormetallen als Dünger ergiebt. 
Beidüngung von / Ctr. Knochenkohlenſuperphosphat und ½ Ctr. Auch für andere Pflanzen, wie Tabak und Kartoffeln, ſei von l , 
85 „ 00 3 55 En allen Kaliverbindungen diejenige mit Schwefelſäure die geeignetfte. * = 1 2 fo 1570 £ 155 eee 25 
Bei der 8 eine nennenswerthe Verſchiedenheit in ; d : auf diefen Punkt hat der Landwirth inſofern ein Augenmerk zu rich⸗ 
der Quantität, welche durchſchnittlich 120 Ctr. auf den Morgen en ae ehe ten, als von Staßfurt aus eine ſchwefelſaure Magnefia in den Han⸗ 


magneſiahaltigen Kaliſalze giebt der Verfaſſer ferner folgende Winke. 


betrug. Das Ergebniß der Unterſuchung war folgendes: Fblortalci ur zrfehiſdung i del gebracht wird, welche gedämpfter Kieſerit iſt und aus den 

ö — r — ä .O— tu e ee nasse) friſchen Rückſtänden der Chlorcaliumfabrikation durch Schlämmen 
N "88 | Düngung pr. Morgen in Ctr. BR, vefel 6 Kali d oder Setzen dargeſtellt wird. Dieſer gedampfte Kieſerit, obſchon er 

| Pr ſchwefei. . Der Saft zeigte FFC N feiner Zuſammenſetzung nach wirkliche (allerdings ſtark verunreinigte) 

* Guano. Super | Kali. Procent 7 | Procente Auch Peters, Herrmann, Heiden u. A. gelangten zu ähn⸗ ſchwefelſaure Magneſia ift, löſt ſich nur ſehr ſchwer auf und kann 
a phosphat. magneſia rei. | Buder, Nichtzuder lichen Reſultaten. In Waldau ‚fiel 1867 die Kartofelernte der deshalb im Acker eine kräftige und beſonders raſche Wirkung nicht 
i 3 05a | 14.70 mit ſchwefelſaurer Kalmagneſia gedüngten Aecker um 33 pCt. höher üben. Durch Miſchen dieſes Productes mit reinem ſchwefelſauren 

| h — 17,5 , 14,9 2,71 105 duc der leur betreffenden Kartoffeln zeichneten ſich Kali kann ein Düngeſalz hergeſtellt werden, deſſen Zuſammenſezung 

f 5 auch durch ihre große Haltbarkeit aus. f ; 4 5 ; = 

II. yA 2, 7 17,6 15,15 2,45 Auch für verschiedene Gemüſe. wie Spargel, Kohlrabi und Kohl⸗ der der echten ſchwefelſauren Kalimagneſia allerdings ähnlich iſt, wel 

rüb ird ebendaher die gute Wirt pieſes Salzes . ches aber keineswegs vermag, die Wirkungen dieſes Doppelſalzes zu 

| . /s 2% 1 17,6 [ 15,51 2,19 eee 8 ung dieſes Salzes conſtatirt. erreichen. Da ein ſolches Salzgemiſch unter 15 Namen „ſchweſel⸗ 

| 3 | ' Fend N N - ſaure Kalimagneſia“ im Handel vorkommt, fo räth der Verfaſſer 
y eV, — — 1 1 184 16,97 1,43 Düngungsverſuche auf Kartoffeln zu Wiednig. dem Landwirth, ſich durch ein einfaches Verfahren zu überzeugen, 
8 8 ZZ S ob er es mit dem echten Doppelſalze, oder mit der erwähnten Nach⸗ 

un III. 15 15 11, 15 12,56 2,44 ed, 28 Ss ahmung, dem Miſchſalze zu thun hat: Man Löfe in einem Trinkglaſe, 
IV. 1 7 2 177 15.88 182 Bodenbeſchaffenheit. 85 8 8 3 = 8 2 welches zur Hälfte mit klarem Waſſer gefüllt it, einen Theelöffel voll 

? . f 2 388 2 82% des fraglichen Salzes unter Umſchwenken auf. Das kieſerithaltige 

ER — Gemiſch hinterläßt dabei einen beträchtlichen Rückſtand, welcher auch 


Bei der Verarbeitung in der Zuckerfabrik zeichnete ſich die Kali⸗ 
rübe durch gutes Ausſehen, helle Säfte und leichte Arbeit aus. 
Aus obiger Tabelle zieht der Verfaſſer den Schluß, daß die ſtei⸗ es 
gende Kalimenge einen ſteigenden Zuckergehalt bei ſinkendem Nicht⸗ 4. Moorgründiger Boden mit vehm⸗ 


@ 
A 


Schfl. pCt. nach längerer Zeit noch nicht verſchwindet, während die aus Kry⸗ 

fallen bereitete ſchwefelſaure Kalimagneſia ſich bald vollſtändig loͤſt 
45 1½ 120 20 fund nur eine ſchwache Trübung, von kleinen Flugaſchetheilen her⸗ 
rührend, hinterläßt. a 


2 zuckergehalt bewirkt habe. Die geringere Qualität der Rübe Nr. III beimiſchunng 2 5 SI 
f ſchreibt er einer nicht beachteten Zufälligkeit oder auch der zu gerin⸗ 5 N 1 e f Mer fih aber völlig vor Täuſchung durch Nachahmung ſichern 
j gen Anzahl der Verſuchsrüben zu. Pbosphorſäure und Stidfloff 56 10 95 22 will, dem räth der Verfaſſer, die ſchwefelſaure Magneſta in 
’ ſcheint der Boden in ſo hinreichender Menge enthalten zu haben, b. Sandiger „ ) Va Kryſtallen zu kaufen, wie fie von der Leopoldshütte ſetzt zu 2% 
daß die Zugabe deſſelben ſogar nachtheilig erſcheint. Das für dieſes 5 N en. Thaler pro Ctr. abgegeben wird. Dieſes kryſtalliſirte Salz iſt nicht 


ee! ‚utäffge Maximum an Kalidüngung war noch nicht über: nachzuahmen und muß ſtets die richtige. Zuſammenſetzung haben. 
n. 


ts ſch 5 | 12 70 24% Vor der Anwendung iſt dieſes Salz natürlich in Waſſer, Jauche oder 
8 2. Düngungsverſuch⸗ in Waldau. Das Verſuchsfeld von ' 2 dergleichen aufzulöfen. a 
120 O.⸗Ruthen war in 12 gleich große Parcellen getheilt, die außer e. Sandboden 12 1°) | 75 24½ Es verdient noch hervorgehoben zu werden, daß in dieſe 


— | der gemeinſchaftlichen Düngung mit % Ctr. Guano, ½ Ctr. Super: Doppelſalze das ſchwefelſaure Kali weit leichter aufdölih if, als für 
\ phosphat und 75 Pfund ſchwefelſaurer Kalimagneſta noch die aus 0 6 — 67 23 ½ ſich allein: 100 Theile Waſſer löfen bei 12 Gr. C. nur 10 Theile 
nachfolgender Tabelle erſichtlichen Mengen dieſes letzteren Salzes er- N | reines ſchwefelſaures Kali, aber 35 Theile ſchwefelſaures Kalimagnefla, 

* hielten. ) Der Dünger beigemiſcht. in welcher 20,7 Theile reines ſchwefelſaures Kali enthalten ſind. 


i 


Zur Wieſendüngung ſind, da der Kochſalzgehalt des Düngers 


106 


ſchiedenen Urſachen ſeine beſondere Heerde oder Wirthſchaft voraus⸗ 


auf die Wieſen eher günſtig als ſchädlich wirkt, auch die niedrigprocen⸗ ſichtlich davon heimgeſucht werde, und danach ſeine haupfſächlichſten 


tigen Staßfurter Salze mit Vortheil zu verwenden. Insbeſondere 
empfiehlt der Verfaſſer für dieſelben die rohe Kalimagneſia. St. 


Viehzucht. i 
Ueber den Wollſchweiß. 


Man hört ſo häufig klagen über die Menge des Schweißes oder 
Fettes, womit eine Wolle beladen ſein ſoll, und nur zu oft dienen 
dieſe Klagen dazu, um den Preis der Wolle herabzudrücken, ſo daß 
man ernſtlich darüber nachzudenken gezwungen wird, inwiefern denn 
die Behauptung gerechtfertigt ſei, daß aus dieſem Schweiße dem 
Käufer ein wirklich bedeutender Verluſt bei der Fabrikwäſche zuge⸗ 

„fügt werde. RE 

Dieſe Klagen find war ſchon ziemlich alt, mehren ſich aber fait 
mit jedem neuen Wollmarkt und treffen vorzüglich die gut und des⸗ 
halb dicht gezüchteten Wollen. N 

Zwar weiß der erfahrene Züchter ſehr wohl, daß es faſt nicht 
moͤglich iſt, intenſiv zu züchten, ohne dabei den Schweiß zu ver⸗ 
mehren; allein dies könnte allerdings den Käufer nicht veranlafien, 
einen höheren Preis für die Wolle zu bewilligen, wenn dieſer 
Schweiß wirklich ſo in's Gewicht fiele, daß er bedeutend mehr Ver⸗ 
luſt in der Fabrikwäſche hervorbrächte, als es bei ſogenannten leich⸗ 
ten Wollen det Fall iſt. 92 
- Wären nun die Behauptungen einzelner Wollkäufer wirklich bes. 
gründet, daß, bei übrigens gelungener Wäſche, dieſer Fettgehalt in 
einzelnen Fällen wirklich bis 50 pCt. betrüge — wie uns dies von 
einem ſehr renommirten Wollkäufer bei einer übrigens durchaus 
tadelloſen Wolle geſagt iſt, ſo könnten wir zugeben, daß danach eine 
Preiserniedrigung von etwa 10 Thlr. pro Centner Wolle wohl mo⸗ 
tioirt wäre, — wir müßten alfo zufrieden fein, wenn wir für eine 

feine Wolle, welche annähernd etwa 90 Thlr. koſtete, nur etwa einige 
70 Thlr. erhielten; denn wir müßten einräumen, daß der Verluſt 
gegen den gewöhnlich angenommenen von 30 bis 20 pCt. betrüge, 
oder vielmehr würde ſich die Rechnung für den Käufer ſo ſtellen: 
100 Pfund Wolle à 30 pCt. Schweiß geben nach der Fabrikwäſche 
70 Pfund reine Wolle, während 100 Pfund Wolle a 50 pCt. 
Schweiß nur 50 Pfund übrig laſſen. — Zwei Wollen von ſonſt 
gleicher Qualität würden ſich demnach verhalten, wie 5: 7 oder — 
um die Sache klar zu ſtellen — die leichtere würde mit 70 Thlr. 
bezahlt werden können, während die ſchwerere nur 50 Thlr. werth 
wäre. Dann müßte der Abſchlag für eine ſchwere Wolle, welche 
ſonſt (i. e. bei 30. pCt. Verluſt) mit 90 Thlr. bezahlt werden könnte, 
noch bedeutender ſein, als wir oben angenommen haben, nämlich 
bei einem Verhältniſſe von 5: 7 dürfte fie gar nur mit dem Preiſe 
von 64% Thlr. hönorirt werden. — f 

Schon aus dieſer fingirten Rechnung geht heroor, daß ſich denn 
doch die Sache einigermaßen anders verhalten muß, als es dem 
Verkäufer 2 vorgeſtellt wird. Die Differenz wird zu fraß, 
das Mißgebot zu auffallend. f 
Es iſt ſonderbar, wie viele Dinge es noch giebt, welche einer 
Auftlätung bedürfen, welche doch fo leicht moglich wäre, wenn 
ſich die Intereſſenten nur die kleine Mühe geben wollten, ſich die⸗ 
ne 5 verſchaffen, und zwar mit geringen Koſten und in kürze⸗ 

er Zeit 7 


“ 


Wie leicht läßt ſich mit einer geringen Menge Schwefelkohlenſtoff 
(etwa ½ Pfund für 2½ Sgr.) die Entfettung von 100 Gran 
Wolle bewirken. Man hat nur dieſes Wollquantum auf einer recht 
genauen Waage abzuwiegen, dieſe zu trocknen (was in / Stunde 
erfolgt) und dann nochmals zu wiegen; aus dem Mindergewichte 
der gewaſchenen und getrockneten Wolle ergiebt ſich dann ohne Wei⸗ 
teres der Betrag des Wollſchweißes. f 0 
Will man, um ſicher zu gehen, den Verſuch noch einmal oder 
lleber noch einige Male mit anderen Wollproben wiederholen, jo 
wird man ohne Zweifel zu der genauen Kenntniß darüber kommen 
wie viel die Wolle an Fett enthält. ; 
Jedem Landwirthe, dem nun der Wollkäufer die Schwere de 
Wolle zum Vorwurfe macht, wäre damit das Mittel geboten, die⸗ 
ſem Vorwurfe zu begegnen, — und wenn dies allgemein geſchähe, 
würden wir bald erleben, daß die übertriebenen Klagen verſtummten. 
Die übertriebenen — ſagen wir und wollen jetzt verſuchen, 
durch ein Beiſpiel von dem letzten Wollmarkte her den Beweis zu 
führen. N 8 
Von einer ſehr gut gewachſenen und gewaſchenen Wolle von der 
Qualität, welche unmittelbar auf „hochfein“ folgt, — was auch von 
dem Käufer anerkannt wurde, — behauptete derſelbe, ſie müſſe 50 pCt. 
in der Fabrikwäſche verlieren. — Daß dieſe Wolle überhaupt ſchwer 
ſei, ließ ſich freilich nicht in Abrede ſtellen; es handelte ſich alſo darum, 
über den wirklichen Waſchverluſt klar zu werden.“ 
Mein Freund Korte nahm Proben dieſer Wolle, zugleich aber 
noch von zwei anderen Poſten völlig gleicher Qualität. Die Unter: 
ſuchung begann. Von jeder Wolle wurden 50 Gran genau abge⸗ 
wogen, in Schwefelkohlenſtoff gewaſchen, gehörig getrocknet und dann 
wieder gewogen. ' 
50 Gran der Wolle A. ergaben beim zweiten Wiegen 31 Gran, 
alſo Verluſt 19 Gran, — beträgt pro 100 — 38 pCt. 
50 Gran von B. und C. ergeben gleichmäßig einen Verluſt von 
17 Gran, mithin pro 100 — 34 pCt. i g . 
Die ſchwerſte Wolle, — deren Waſchverluſt der Käufer auf 
50 pCt. ſchätzte, hatte alſo durch die Entfettung nur 38 pCt. verloren, 
und da bekanntlich bei der Fabrikwäſche immer noch einiges Fett in 
der Wolle zurückbleibt, welches durch Schwefelkohlenſtoff fait gänzlich 
entfernt iſt, ſo kann der Verluſt des Fabrikanten höchſtens 33 pCt. 
betragen, woraus hervorgeht, daß er ſeinen Verluſt um 17 pCt. 
überſchätzt hat. ö 
Wir theilen dieſen kleinen Verſuch dem Publikum mit, um die 
Wollproducenten zu veranlaſſen, ſich ſelbſt die Aufklärung über den 
Inhalt ihrer Wolle an Schweiß oder Fett zu verſchaffen, und ſollte 
es uns freuen, wenn dergleichen Verſuche von recht vielen Land: 
wirthen wiederholt würden. Ohnehin hat der letzte Markt ziemlich 
traurige Reſultate geliefert, und es wäre wohl erforderlich, ſich gegen 
den Verluſt zu wahren, welcher dadurch entſteht, daß der Käufer 


diurch Ueberſchätzung des Fettgehalts der Wolle noch niedrigere Preiſe 

zu erzwingen ſucht. 
Wiegen wir doch heutzutage das Getreide; ſollten wir denn 

Bollmann. 


EN nicht auch die reine Wolle wiegen konnen? 


Thierphyſiologie, Thierheilkn 
7 Das Abortiren oder Verkalben der Kühe, 

5 Schluß.) 
um nun in ſachgemäßer Weiſe dem Uebel des Abortitens bei 
den Kühen vorzubeugen, ſollte wohl ein jeder umſichtige Landwirth 
ſeſzuſtellen ſuchen, aus welchen beſtimmken von allen angeführten ver⸗ 

| wma 


1 * 


Vorbeugungsmaßnahmen dagegen beſtimmen. Indeſſen find doch 
einige allgemeine Vorſichtsmaßnahmen und Weiſen von vorjorglicher 
Behandlung wünſchenswerth und ſogar nothwendig wohl für jedes 
Gut. Dahin gehören das regelmäßige Füttern der Kühe zu genau 
beſtimmten Tageszeiten, die Verwendung von nur gutem Futter und 
immer nur in mäßigen Quantitäten, die Gewährung von freiem 
Zutritt oder Verabreichung von gutem Waſſer, dann auch die Rein⸗ 
lichkeit und vollkommene Ventilation im Kuhſtalle, das Vermeiden 
von allem plötzlichen Ausſetzen oder beträchtlicher Vermehrung von 
Hitze oder Kälte, das Abſchneiden von jeder Tendenz zur Vollſaftig⸗ 
keit oder Ueberfülle an Säften und Blut oder auch zu ungehöriger 
Fülle in der Leibesbeſchafſenheit, ferner ebenſo das vorſichtige, aber 
beſtändige Gegenwirken gegen die Tendenz oder Neigung der Thiere 
zur Abmagerung, die Anpaſſung von beſonderen Varietäten von 
Futter an den beſonderen Geſchmack der einzelnen Thiere, die gelinde 
Abhilfe gegen jede etwa ſich bemerklich machende Leibesverſtopfung 
oder Erſchlaffung, die Verhütung von aller roher und unfreundlicher 
Behandlung ſeitens des Kuhhirten und alle die verſchiedenen kleinen 
Acte von Vorſorge und Wohlmeinen, wie ſolche ein geſundes ‚Ge: 
fühl und eine geſunde Beurtheilung von dem delicaten Organismus 
und den verhältnißmäßig zarten Empfänglichkeiten gerade bei den 
Kühen an die Hand geben wird. ; 
Es muß nun aber auch noch darauf hingewieſen werden, daß 
das Abortiren bei den Kühen in verſchiedenen Stadien von ihrer 
Trächtigkei', und zwar von der Hälfte der gewöhnlichen Tragezeit 
ab bis zum Ende des ſechſten, ja ſogar Ende des ſiebenten Monats 
ſtattfindet. Die Somptome hiervon ähneln den Anzeichen des her: 
annahenden Gebährungsactes; weil ſie aber häufiger bei Weitem 
ſchwächer auftreten wie jene und in der Regel unerwartet ſich er⸗ 
eignen und bisweilen nur vor den Augen des Kuhbirten und ihrer 
Wärter hervortreten, fo entgehen fie deshalb außerordentlich leicht 
der Kenntnißnahme des Heerdenbeſitzers ſelbſt, bis fie eben erheblich 
erſchwert ſind und Hilfe nicht mehr möglich iſt In den erſten Sta⸗ 
dien verliert die Kuh den Appetit, hört auf mit Wiederkäuen, fie 
wird matt und niedergedrückt, leidet an einer geringen Vergrößerung 
des Unterleibes, ſie ſchwankt ein Wenig beim Gehen, verlängert ihre 
Liegezeit und ſteht, wenn fie ſich erhebt, eine verhältnigmäßig lange 
Zeit bewegungslos da. In ihren ſpäteren Stadien des Abortirens 
verliert die Kuh dann die natürliche Rundheit des Bauches, fie be: 
ginnt durch Blöken Schmerzen auszudrücken, dabei zeigt ſie einen 
kurzen, drahtartigen und ſpringenden Puls, ſie hat Beſchwerden und 
leichte Convulſtonen beim Athmen und entleert ſchließlich einen gelben 
oder rothen kleberigen Schleim aus der Scheide. Dieſes letzte Symp: 
tom iſt beinahe immer entſcheidend. In gewiſſen Fällen jedoch und 
beſonders wenn das Abortiren durch irgend eine Gewaltſamkeit oder 
hoͤchſte Ermüdung hervorgerufen worden war, trägt das Thier eine 
folhe Schwere ſeines Leidens zur Schau, daß eine fernere Täuſchung 
darüber unmöglich wird. Sie hört jetzt nicht nur auf wiederzukäuen, 
ſondern auch zu freſſen, ſcharrt an der Erde, legt ihren Kopf auf 
die Krippe, wenn fie ſteht, oder auf ihre Flanke, wenn fie liegt und 
leidet entweder an Blutfluß aus dem Uterus oder an einer krank⸗ 
haften Zuſammenziehung des Uterus und es erfolgt dann eine Reihe 
von ſehr heftigen Wehen behufs Auswerfung der Leibesfrucht. 
Das Kalb oder die Leibesfrucht wird in der Mehrzahl der Fälle 
todt oder ſchon in Verppeſung abgeſtoßen, oder in anderen Fällen 
doch fo ſchwach fein, daß es ſelten leben bleibt. Kommt aber wirk⸗ 
lich ein ganz entwickeltes, lebendiges Kalb zu Tage, ſo kann es 
zweifelhaft ſein, ob es dann wirklich ein Abortiren oder nicht vielmehr 
ein wirkliches Gebären geweſen iſt, 


den Kühen, daß ein erfahrener Beobachter unter 1131 Fällen eine 
Minimalzeit von 240 Tagen und eine Maximalzeit von 321 Tagen, 
folgerecht alſo eine äußerſte Differenz von nicht weniger als 81 Tagen 
beobachtet haben will. 
Die Folgen des Abortirens find für die Kühe häufig ſehr ernſter 
Art. Wenn namentlich die Frucht ſchon mehrere Tage todt war 
und der Uterus beträchtliche krampfhafte Action erfährt und der Ge: 
burtsact ſchwer, langdauernd und ſehr ſchmerzhaft iſt, ſo wird die 
Kuh dadurch bei Weitem mehr erſchoͤpft, wie durch das natürliche 
Gebären. Sie hat dann keinen Appetit und giebt auch keine Milch, 
erſcheint dabei ſchwach, erſchöpft und es nimmt den Anſchein, als 
wenn eine Abmagerung in ihrem Koͤrperumfange ſtatthabe. Das 
Reſultat iſt, daß ſie entweder langſam ihrem Tode entgegengeht oder 
nur ſehr allmäljg und ſchwer wieder ſich erholt. Immer aber, ſelbſt 
auch im letzteren Falle, verliert fie viel von ihrer Körperkraft und 
ihrem Charakter als Zuchtthier, indem ſie beinahe mit Sicherheit bei 
der nächſten Belegung nicht tragend wird, und wenn ſie es wird, 
dann ſicher wieder abortirt. Oft bildet ſich aber auch eine Art 
Nymphomanie aus, die fie zu einer Plage für die ganze Heerde macht. 
Es meinen nun zwar einige Züchter, daß ſich dieſe Neigung zum 
Abortiren bei guter Behandlung in 3 oder 4 Jahren wieder ver⸗ 
liere, und daß ſolch Thier hernach noch ein leidlich zuverläſſiges Zucht: 
thier werden könne, allein kein verſtändiger Landwirth wird ein ſo 
unprofttables Thier auf ſolche Ausſicht hin länger behalten wollen 
und vollends es nicht riskiren, dieſen Hang zum Abortiren auf die 
übrige Heerde zu vererben. Am beſten alſo, ſolche Kuh wird fett 
gemacht und verkauft, ſonſt aber muß ſie jedenfalls mindeſtens zwei 
Monate hindurch oder wo möglich für immer von den übrigen Kühen 
abgeſondert gehalten werden. El, 
Wenn der Verdacht des Abortirens ſich zeigt und die erilen 
Symptome davon beobachtet werden, ſo kann in vielen Fällen das 
Uebel noch abgewendet werden. Eine damit bedrohte Kuh muß ſo⸗ 
fort von der Weide entfernt und bebaglich im Stalle fern vom übri⸗ 
gen Vieh untergebracht werden. 
ſie ausſcheidet, nur kleberig, aber nicht widerlich riechend iſt, und 
namentlich, wenn eine Bewegung der Frucht ſich beobachten läßt, ſo 
iſt noch Hilſe moglich. Schon, der erfahrene engliſche Viehkennet 
Youatt räth in ſolchem Falle, der Kuh ſchleunigſt zur Ader zu 
laſſen, und zwar reichlich, je nach ihrem Alter, ihrer Größe und 
Koͤrperbeſchaffenheit und dem Stande von Erregung, f 
befindet, und ihr dann gleich nach dem Aderlaſſe noch ein Abfüh: 
rungsmittel einzugeben und ſobald letzteres zu wirken beginnt, ihr 
noch Y, Drachme Opium und. ½ Unze ſalpetriſtrten Aether beizu: 
bringen. Außerdem darf ſie aber nur Haferſchleim bekommen und 
muß fo ruhig wie irgend möglid) gehalten werden. Die Blutquan 


üität, die eine kräftige Kuh zu verlieren vermag, kann bis zu 5 oder 


6 Quart gehen und die Purganz nach dem Aderlaß kann entweder 
in / Pfunde Bitterſalz oder in 3 bis 4 Drachmen pulverificter 
Alos oder in 3 oder 4 Unzen Rieinusöl in einem Quart Hafer: 
ſchleim gemiſcht beſtehen. Iſt das Thier aber ſebr abgefallen und 


die Symptome ſind bei ihm durch Erkältung verurſacht, ſo muß vom 
Aderlaſſen abgelaſſen und die Haupthilfe im Haferſchleim und einem 
Deuten indeß die Anzeichen auf Tod der 


Opiate geſucht werden. 
Frucht hin, und namentlich wenn die ausgeſchiedene Fläͤſſigkeit einen 


Auch wenn die Flüſſigkeit, welche] H 


worin ſie ſich 
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entſchieden widerlichen Geruch hat, dann iſt das Abortiren unver⸗ 
meidlich und darf nie verhindert, ſondern muß ſo viel als moͤglich 
gefördert werden. Hat die Kuh dabei viel Fieber, fo muß man ihr 
Blut ablaſſen, und ſie muß ſonſt wie eine gebärende Kuh behan⸗ 
delt werden. Die große Schwierigkeit iſt hier nämlich nicht mit der 
Frucht, ſondern mit dem Mutterkuchen oder der Nachgeburt. Die 
Frucht muß dann augenblicklich tief an einem entlegenen Ort, wo 
keine Kuh hinkommt, vergraben werden. Weil aber der Mutter⸗ 
kuchen noch nicht zur Ausſtoßung aus dem Mutterleibe reif iſt, alſo 
erſt bis zum Abfaulen zurückbleibt, ſo wird dann zunächſt ein Pur⸗ 
girmittel gegeben und man muß vorſichtig die Hand einführen, um 
leiſe den Mutterkuchen abzulsſen. Jede Gewaltſamkeit dabei kann 
ſofortige Verblutung zur Folge haben. Will der Mutterkuchen aber 
bei der gewöhnlichen Behandlung nicht leicht kommen oder nach 
einigen Stunden oder hoͤchſtens in einem Tage nicht erſcheinen, dann 
iſt es die höchſte Zeit, den Thierarzt herzuzurufen. Inzwiſchen em⸗ 
pfiehlt derſelbe Nouatt, die Scheidentheile von der Kuh mit ver⸗ 
dünntem Chlorkalk gut abzuwaſchen und auch eine Einſpritzung da⸗ 
von zu appliciren und zugleich noch innerlich zu geben, dabei aber 
auch den Kuhſtall damit gehörig abzuwaſchen. 

Wo einmal in einer Viehwirthſchaft das Abortiren ſtatthatte, 
müſſen die Zuchtkühe 1 bis 2 Jahre hindurch beſonders forgfältig 
überwacht und behandelt werden. Namentlich müſſen ſie auf's Vor⸗ 
ſichtigſte vor allen den verſchiedenen am Eingange genannten Urs 
ſachen bewahrt bleiben, welche das Abortiren hervorrufen. Ueber⸗ 
dies müſſen fie gut genährt werden, ohne jedoch gerade fett zu wer: 
den, und endlich empfiehlt es ſich noch, falls die Thiere nicht zu 
mager und ſchwach ſind, daß man ihnen zwiſchen dem 3. und 4. Mo⸗ 
nat bei jeder Tragezeit zur Ader läßt und danach ſie auch noch 
leicht abführen läßt. N 
ER. 


Nationalökonomie und Statiſtik. 


Grundſätze zur landwirthſchaftlichen Neorganiſation. 
Differentialtarife. f 


Von Carl von Schmidt. 


Unſer freimüthiges Ankämpfen jüngſt gegen die Petroleumſteuer 
und noch dazu in einer Höhe, welche in keiner Weiſe im Stande 
geweſen wäre, Schutzzoll zu gewähren dem angeblich gefährdeten 
Rapsbau, hat und ſollte wenigſtens den Beweis liefern, daß wir 
wohl im Stande ſind, fachgenoßliche Sonde rintereſſen den ſocialen 
Geſamm tintereſſen zu unterftellen, und ſei es auch nur, um feurige 
Kohlen auf die Häupter derer zu ſammeln, welche mit vorläufig un⸗ 
geſchwächten Fonds fortfahren, in unſer und damit auch in ihr 
eigen Fleiſch Wunden zu ſchneiden, welche leicht zu Verblutun⸗ 
gen führen können, beſonders wenn die in Wehen liegende deutſche 
Landwirthſchaft im entſcheidenden Momente nicht einen gleich glück⸗ 
lichen und geſchickten Accoucheur findet, wie jüngſt die kreißende Ger: 
mania ihren Bismarck zu ihrem und unſerem Glück gefunden hat. 
Doch an dieſer Stelle liegt uns ja nur ob, im eigenen Lager klären 
zu helfen, und da, meinen wir, ſollte es uns nicht zweifelhaft ſein, 
an welche Grundgeſetze einer landwirthſchaftlichen Organiſation, wohl 
geeignet, uns unter ein ſchirmendes Dach mit zu bringen, wir glau⸗ 
ben und geſtützt darauf den rohen Stein weiter zu bearbeiten ge⸗ 
denken. Wir ſtehen auf Seite derer, welche da fordern: Emanei⸗ 
pation des ländlſchen Grundoermögens von der Prioalbelaſtung, 
Herſtellung eines Standes wahrhaft freier Grundbeſitzer, freie 
Agrarpolitik. Dieſes Ziel im Auge müſſen wir uns zu erringen 
ſuchen, d. h. uns mitbetheiligen an der Schöpfung einer zeitgemäßen 
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Denn es beſteht ein fo bettäht- Erbfolge, Credit: und Hypotheken⸗Geſetzgebung. Vorläufig haben 
liches Schwanken in Betreff der wirklichen Trächtigkeitsperiode unter 


wir in dieſer Beziehung mehr eingeriſſen und einzureißen geholfen, 
als aufgebaut, und als ein für die Landwirthſchaft zweifelsohne 
verhängnißvoller Fehler erweiſt es Hd) beiſpielsweiſe jetzt, die Zinſen⸗ 
unbeſchränkheit auch für hypothecirte Darlehne ſtatuirt zu haben, ohne 
daß ſich auch nur annähernd ſagen ließe, ob und wann das Correctio 
dieſer neueſten und weiteten Entfeſſelung des Capitals — „eine brauch⸗ 
bare Hypothekenverfaſſung“ — unſer Daſein beglücken wird. Che 
nicht die Eigner und Selbſtbewirthſchafter einer Landwirthſchaft, ſei 
dieſe eine Herrſchaft, ein Nittergut, eine Bauern- oder Gärtner: 
nahrung, mit demſelben ruhigen Gefühle ſich der Bewirthſchaftung 
hingeben können, wie die Pächter eines Landgutes, indem: fie geſez⸗ 
lich verpflichtet werden, nur Renten aus der Bodenbewirthſchaftung zu 
zahlen, nicht aber kündbare Darlehne auf Hypothek, deren Unkünd⸗ 
barkeit und Tilgung durch Amortiſation Geſez werden muß, zurück⸗ 
zuzahlen, kann die Sicherheit der Production, die allein dem Volke 
zu ſich gleichbleibender Wohlfeilheit der Lebensmittel verhelfen wird, 
nicht erwartet werden. Durch eine ſolche Maßnahme des Geſetz⸗ 
gebers würden aber auch Geld- und Handelskriſen wenigſtens die 
ländlichen Bezirke unberührt laſſen, und da dieſe einen überall hohen 
Procentſatz der Geſammtbevolkerung repräſentiren und ſtets andauernd 
ausmachen werden, dadurch rückwirkend den Erzeugniſſen der Indus 
ürie einen bleibenden, nachhaltigen und nie verſiegenden Abjap ge⸗ 
währen, der auch in Geld⸗ und Handelskriſen flüſſig bleibt und dieſe 
der Induſtrie leichter überwindbar macht und dadurch die Exiſtenz 
derſelbden weſentlich befeſligen hilft. Gleichzeitig würde bei geſün⸗ 
deren landwirthſchaftlichen Verhältniſſen der Verdienſt der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gehilfen ſich ſteigern und das Drängen des Landarbeiters 
nach den Städten nachlaſſen, wo fie den Arbeitern der Induſtrie 
eine nur nachtheilige Concurrenz bereiten. Die Agrarpolitik darf 
aber nur aus dem Geſichtspunkte geleitet werden, daß die Intereſſen 
des conſumirenden Volkes denen des producirenden, d. b. Lebens⸗ 
mittel erzeugenden Volkes die Wage halten. Von einer ſolchen 
Politit ſind wir noch weit entfernt, d. h. von der Krönung des 
Werkes, deſſen erſten Bau: und Eckſtein in ſturmbewegter Zeit Stein, 
ardenberg und Genoſſen zuſammentrugen. Doch die Anfänge 
elner beſſeren Zukunft auch — für Agtarpolitit find da, auch wir 
blicken in ſtiller Hoffnung auf jede desfallſige Regung und insbe⸗ 
ſondere auch auf jene ſelbſtgewählte Körperihaft, aus deren Mitte 
jüngſt in alle deutſchen Gaue hinaus der Ruf drang: 
„Es iſt Frühling geworden!“ ; 

Ja, es iſt Frühling geworden — auch in unſerem Gewerbe, 
und die Saat, die wir ſäen, werden wir ernten. Alſo keine Hände 
in den Schooß gelegt, denn wer vorwärts will, muß vor: 
wärts ſtreben. 

Der Wünſche giebt es für uns viele und defonders, wenn man 
ſich erſt in der erſſen Hälfte des Lebens bewegt, iſt dies auch wohl 
erklärlich. Wir fühlen fie mit und kennen deren ein gut Theil, doch 
der Biene gleichend, welche von Blüthe zu Blüthe nippend ſchweift, 
laſſen wir uns nieder auf eine recht häßliche Blüthe unſerer 
Zeit, — nur damit ſie auf andere nicht zu eiferſüchtig werden, auf 
die — Differentialtarife im Eiſenbahnverkehr. Schon früher 
kämpften wir dagegen an und begegneten in gleichem Kampfe auch 
das ſächſiſche Amtsblatt; neuerdings haben wir im Congreß nord⸗ 
deutſcher Landwirthe einen neuen Bundesgenoſſen gefunden, worauf 
wir zunächſt zurückzukommen gedenken. Es liegt auf der Hand und 
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durch die Berüh 


legenden Wand herab, dann längs der Sohle der unteren Abthei⸗ 
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bedarf daber vielleicht nur für abſichtlich kurzſichtige Perſonen des 
Nachweiſes, daß die Differentialtarife im Getreideverkehre der nord⸗ 
deutſchen Bevölkerung weder billigeres, am wenigſten aber beſſeres 
Brot, Bier oder ſonſtige Eſſentialien zur Lebensnothdurft gebracht, 
ſo wenig ſie ſich als geeignet erwieſen haben, der Rentabilität der 
Eiſenbahnen, die da meinen, auf ſie angewieſen zu ſein, irgend wel⸗ 
chen Vorſchub zu leiſten. Und welchen Zweck hat es denn ſonſt, 
dem werthloſeren, harten und dürren Getreide mit dicker Schale und 
grauem Bruche, wie es Ungarn und Mähren periodiſch maſſenhaft 
mit Hilfe der Differentialtarife auf unſeren Markt wirft, billigere 
Frachtſätze zu gewähren, als unſerem Getreide und noch dem qua: 
litativ beſſeren Getreide aus dem eigenen Produetionsgebiete, auf 
den eigenen Bahnen? Jenſeits der Leitha und ſonſt wo noch 
mag man hech erfreut ſein, ob dieſer — Michelei, und die Actio⸗ 
naire ſolcher von Differentialtarifen lebenden Bahnen machen doch 
ſchlechte Geſchäſte. Das liegt auf der Hand, daß eine Bahn, die 
nur Einfuhr vermittelt ohne Rückfracht zu erlangen auf die 
Dauer nicht rentiren kann. Und dieſer Fall liegt hinſichtlich Un⸗ 
garns vor, das mit Hilfe der beſtehen bleibenden Differentialtarife 
die deutſche Volkswirthſchaft nur ſchadigt. 


Man wende die für Differentialtarife ausnahmsweiſe niedrig hin⸗⸗ 


geſtellten Frachtſätze auf den geſammten Binnenperkehr an und der 
Verkehr wird in ungeahnten Progreſſtonen wachen, indem er neue 
Maſſen deutſchen Getreides dem Weltmarkte zuführt. Wie es heute 
aber ſteht, behält Herr Friebe in Breslau nur Recht, welcher im 
November v. J. uns ſchrieb: „Ihre Gerſte iſt zwar die qualitativ 
beſte, aber die mähriſche — die billigſte“, und — die qualitativ 
beſte Gerſte wanderte zum nächſten Graupenmüller. Das iſt die 
Moral von der Geſchichte. — 


— . ——— 


Techniſche Gewerbe. 


Das Darren und Verkohlen des Torfes und die bei der 
Verkohlung zu erzielenden Nebenproducte. 


Sowohl der gedarrte, als der verkohlte Torf ſind gute Brenn⸗ 
fofe für Keſſelfeuerungen aller Art. Ob nun aber das Darren 
oder das Verkohlen den Vorzug verdient, hängt von der Erwägung 
der jedesmaligen Umſtände ab. 

Da die Torfkohle wegen ihrer geringen Feſtigkeit in den meiſten 
Fällen einen weiteren Transport nicht erlaubt, der gedarrte Torf 
aber wegen feiner. poröſen und lockeren Beſchaſſenheit in erhöhtem 
Maße die Eigenſchaft des rohen Torfes, Feuchtigkeit aus der Luft 
ſchnell anzuziehen, befigt, beide Ar'en daher an Ort und Stelle des 
Verbrauchs erzeugt werden müſſen, ſo iſt im Allgemeinen die Dar⸗ 
ſtellung des Darrtorfes vor der Darſtellung der Torfkohle zu em⸗ 
pfehlen, da mit der Verkohlung in den meiſten Fällen ein bedeuten⸗ 
der Verluſt an brennbarem Material verbunden iſt, wenn die bei der 
trocknen Deſtillation ſich bildenden Gaſe ohne weitere Verwendung 
entweichen. Für manche techniſche Zwecke iſt auch der Darrtorf be⸗ 


ſonders erwünſcht, weil er wegen feines reichen Gehalts an Waſſer⸗ 


ſtoff unter Bildung von Kohlenwaſſerſtoff eine bedeutende Flamme 
entwickelt. 7 

Die zum Darren des Torfes üblichen Einrichtungen laſſen ſich 
in zwei auf Anwendung verſchiedener Principien beruhende Gruppen 
eintheilen. x 

Nach dem einen Verfahren werden die aus dem Feuerungsraume 
(welcher die zum Darren des Torfes nöthige Wärme liefert) ſich ent: 
wickelnden Gaſe in unmittelbare Berührung mit dem Torfe gebracht, 
was den Zweck hat, die Torfmaſſe nicht nur auf eine Temperatur 
von über 100 Gr. C. zu bringen, wodurch die Verdampfung des 
Waſſers veranlaßt wird, ſondern auch die Verdampfung vermöge 
ihrer Eigenſchaft, ſich leicht mit Dämpfen zu ſättigen, zu begünstigen. 


Die Darrkammern beſtehen aus länglich viereckigen, aus Mauer⸗ 


werk gebildeten Räumen von verſchiedener Größe, z. B. 27“ Länge 
und 17¼ “ Breite. Jede Kammer it aber mit einem Gewölbe ge: 


ſchloſſen, deſſen Scheitel 14, über dem Boden ſich erhebt. Durch einen 


Roſt iſt die Kammer in zwei Abtheilungen geſchieden. Dieſer Roſt 


beſteht aus Balken, deren beide Enden in die Wände der Kammern 


eingelaſſen ſind, und aus querüber liegenden Balken, deren Entfer⸗ 
nung von einander ſich nach der Stärke der einzelnen Stücke des 
Brennmaterials regulirt. Der dadurch gebildete Darrraum (von 
4225 Cubikfuß) wird durch zwei Seitenthüren gefüllt, deren Schwel⸗ 
len mit dem Roſte gleich liegen, ſowie durch die weiteren Oeffnun⸗ 
gen in dem Gewölbe. Um den heißen Gaſen einen leichten Durch⸗ 
gang durch die zu darrende Maſſe zu geſtatten, läßt man in der⸗ 
ſelben genügende Zwiſchenräume. In der unteren Abtheilung der 


Darrkammer (von 1950 C⸗Fuß) werden die heißen Gaſe auf zwei 
Heerden entwickelt, deren jeder aus einer gewölbten Gallerie beſteht; 


dieſelbe iſt 18“ breit, 26“ hoch und ſo lang als die Kammer breit 
iſt. Die in dieſem Raume erzeugten Gaſe geben einen Theil ihrer 
Wärme an die Wände des Heerdes ab, kühlen ſich noch weiter ab 
durch Miſchung mit der Luft, welche durch die Fugen der Thüre ein⸗ 
Arömt, ehe fie durch die zahlreichen Oeffnungen in die leeren Räume 
des unteren Theils der Darrkammer treten, wo. fie dadurch, daß fie 
auf die Wände dieſes Raumes und auf das Material, welches die 
Decke dieſes Raumes bildet, Wärme ausftrablen, eine fo bedeutende 
Temperaturernſedrigung erfahren haben, daß der zu darrende Torf 
rung mit den Gaſen nicht entzündet wird. Die 
Gate, welche ſich durch die Berührung mit dem Torf in der Darr⸗ 
kammer und durch die Abſorption des Waſſerſtoffes mehr oder we⸗ 
niger abgekühlt haben, ftrömen längs der den Heizthüren gegenüber 


lung der Darrkammer unter der Ebene der Oeffnungen im Heerde 
durch ſechs Oeffnungen, welche zuſammen eine Oberfläche von einem 
Quadratfuß haben, aus. f 
Bei den Einrichtungen nach der anderen Darrmethode kommt 
nur die Wirkung der ſtrahlenden Wärme der in einem Heerde ent⸗ 
wickelten heißen Gaſe zur Anwendung. Dieſe Gale werden mittelſt 
Röhren von Gußeiſen oder Blech, deren Wände die Wärme an das 
zu darrende Material abgeben, mitten durch den Darrraum geführt, 
und kommen mit dem Material felbit nicht in Berührung. Eine 
hiernach eingerichtete Darrkammer beſteht aus einem maſſiven, ge: 


wölbten Raume von länglich viereckiger Geſtalt; an beiden Enden 
befinden ſich der Heerd und der Schornſtein. 
dem Heerde geht die Flamme zunächſt in einen gemauerten Ofen 


Beim Austritt aus 


mit dünnen Wänden, wo ſie einen großen Theil der Wärme an die 
Sfenmaner abgiebt. Dann ſtrömen die Gaſe durch zwei große guß⸗ 
eiſerne Röhren, welche durch den Darrraum gehen, dem Schornſtein 
zu. Die einzigen Oeffnungen in dem Darrraume ſind die Einſetz⸗ 
thüren, durch deren Fugen die von der Wärme verdünnte Luft und 
die ſich entwickelnden Waſſerdämpfe ſich den Durchgang erzwingen 
müſſen. Die Einrichtung, bei welcher die verbrannten Gaſe unmit⸗ 
telbar in die Darrkammer ſtrömen, verurſacht den meiſten Aufwand 
von Brennmaterial, weil die Temperatur der einwirkenden Gaſe, 
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nöthigem Sauerſtoff ſind, in dieſem Falle niedriger ſein muß, als 
in jenem, damit nicht Entzündung eintrete. Deshalb wendet man 
am beſten ſchon zur Heerdfeuerung feuchtes Brennmaterial an, das 
für die Verbrennungsproducte eine niedrigere Temperatur ergiebt als 
bei Anwendung trockenen Brennmaterials. Um bei der immer noch 
zu hohen Temperatur eine Ermäßigung derſelben zu bewirken, wird 
der Heerd ſo eingerichtet, daß man ſehr viel überſchüſſige Luft zu⸗ 
ſtrömen läßt. Auch läßt man die Gaſe nicht unmittelbar in die 
eigentliche Darrkammer ſtrömen, ſondern ſich vorher noch in dem 
unteren leeren Raume abkühlen, denn je niedriger die Temperatur 
der Gaſe gehalten werden kann, deſto niedriger wird auch die Ver⸗ 
dampfung des Waſſers ſein. | r \ 

Bei Anwendung der zweiten Darrmethode hat man nur im An: 
fange mäßig zu feuern, damit ſich der zu darrende Torf, ſo lange 
die Kammer noch nicht mit atmoſphäriſcher Luft gefüllt it, nicht 
unter dem Einfluß dieſer erhitzten Luft entzünde. Man kann mit 
Abfällen von Holz und Torf heizen. Die Temperatur im Innern 
der Kammer betragt nur 6 Gr. C. Zum vollſtändigen Darren ſind 
36 Stunden nöthig. Nachdem man die Torfmaſſe noch 36 bis 48 
Stunden in der Darrkammer gelaſſen hat, wird ſie herausgenommen. 
Will man Torfkohle bereiten, ſo muß man nach Meier, ehe 
man den Betrieb beginnt, folgende Maßregeln beobachten, weil aus 
der Unterlaſſung derſelben bedeutende Nachtheile für den Fabrikanten 
entſpringen können: 

1) Man unterſuche, wie viel Procent Kohle die Torfſorte giebt, 
denn es können Torfſorten vorkommen, bei welchen die Ausbeute 
eine ſo geringe iſt, daß die Koſten der Gewinnung nicht gedeckt wer⸗ 
den. 
man einen großen irdenen, unglaſirten Topf mit feuerfeſtem Thon 
und läßt dieſen Ueberzug gut trocknen; dann füllt man den Topf 
mit Stücken derjenigen lufttrockenen Torfſorte, welche man unter⸗ 
ſuchen will, an und merkt ſich deren Gewicht. Auf den Topf deckt 
man eine Stürze, die ein kleines Loch hat, damit die bei der Ver⸗ 
kohlung ſich entwickelnden Dämpfe und Gasarten entweichen können, 
hierauf verſchmiert man die Fugen zwiſchen der Stürze und dem Topfe 
mit feuerfeſtem Thon. Nachdem dieſer Verſchluß trocken geworden 
iſt, ſezt man den Topf in einen Toͤpfer⸗ oder Ziegelofen. Sit der 
Brand beendigt, ſo kann man leicht den procentiſchen Gehalt des 
Torfes an Kohle berechnen. 5 

2) Man unterſuche die gewonnene Kohle auf ihre Heizkraft, in⸗ 
dem man erforſcht, wie viel 1 Pfund derſelben Waſſer verdampft. 

Eignet ſich nach dieſen Verſuchen der Torf zur Verkohlung, ſo 
iſt dieſelbe beſonders da zu empfehlen, wo die Verwendung des 
Torfes als Brennmaterial in keinem Verhältniß zu den vorhandenen 
Torflagern ſteht. Sowohl im Norden als im Süden Deutſchlands 
liegen große Strecken Torfmoore faſt unbenutzt oder werden doch 
nicht in einem ſolchen Umfange ausgebeutet, als die vorhandene 
Menge und die Wiedererzeugung des Torfes geſtattet. Der Grund 
davon liegt in der Unbequemlichkeit, "Ihe mit der Verwendung des 
Torfes verknüpft iſt; ſein Volumen iſt meiſt im Vergleich zu ſeiner 
Heizkraft ein ſehr großes. Bei ſeiner Verbrennung erzeugen ſich 
große Maſſen übelriechender Producte, welche ihn zur Zimmerheizung 
faſt unbrauchbar machen. Man ſucht deshalb den Torf dadurch zu 
verbeſſern, daß man ihn in Kohle verwandelt. N 

Ein neues Verfahren dafür iſt das Angerſtein'ſche. Der dazu 
dienende Ofen beſteht aus Ziegelſteinen. Er hat die Geſtalt eines 
länglichen Vierecks, ift 20“ lang, 15“ breit und 10° hoch. An jeder 
der beiden kurzen Seiten führen zwei Oeffnungen zu zwei gewölb⸗ 
ten Räumen, welche 8° tief, 4“ breit und 4“ hoch find und deren 
Wandſtärke 6“ beträgt. Im Scheitel einer jeden dieſer Räume be⸗ 
findet fi ein Rohr von Eiſenblech, welches 9“ im Durchmeſſer hält, 
ſeitlich in den Feuerraum ausmündet und durch welches die bei der 
Verkohlung des Torfes entſtehenden Dämpfe oder Gaſe in das Feuer 
geleitet werden. In der Mitte an jeder der beiden langen Seiten 
befindet ſich ein Feuerraum mit 6 Quadratfuß Roſtfläche. Von hier 
aus wird das Feuer durch angebrachte Züge ſo geleitet, daß es die 
gewölbten Räume von allen Seiten umgiebt, und zwar ein Feuer 
je zwei ſolche Räume. Im Mittelpunkte des Ofens ſteht ein 25° 
hoher Schornſtein. Bei der Verkohlung werden nun zunächſt die 
gewölbten Räume ganz mit Torf angefüllt, dann die Oeffnungen 
durch eiſerne Thüren und Lehm dicht verſchloſſen; nur in der Mitte 
einer jeden Thür bleibt eine kleine runde Oeffnung von 1“ Durch- 
meſſer. Das Feuer wird ſo lange unterhalten, bis durch das Blech⸗ 
rohr keine Gaſe oder Dämpfe mehr entweichen, was gewöhnlich nach 
40 bis 43 Stunden der Fall iſt. Der verkohlte Torf wird dann 
mittelſt eiſerner Haken in große mit dichtſchließendem Deckel verſehene 
Käſten von Eiſenblech gebracht, in denen er erkaltet. Der pulverige 
Abfall wird mit Lehm⸗ und Thonmaſſe beſprengt; man formt aus 
dieſer Maſſe durch ſeſtes Eindrücken in Metallformen Kohlenziegel. 
Aus dem ſchweren, ſchwarzen Torf von erdiger Textur, welcher ſich 
am beſten zur Verkohlung eignet, erhält man dem Volumen nach 
ein Drittel, dem Gewicht nach ein Viertel Torſkohle. —e. 
(Schluß folgt.) ‚ 
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Allgemeines, 
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nhalt: Stickſtoffzufuhr im Regenwaſſer. e Se Ma durch 


Juderaben. Verpflanzen der Bäume. Stärkemehlgehalt der Kartoffeln. 
Kartoffelbau im Auguſt. Aufbewahrung grüner Erbſen. 
mit Kartoffeln, Lupinen und Oelkuchen. 

Die Stickſtoffzufuhr im Regenwaſſer iſt ſeit einigen 
Jahren Gegenſtand der Unterſuchung an den preußiſchen Verſuchs⸗ 
ſtationen zu Kuſchen, Inſterburg, Regenwalde, Proskau, Saarau 
und Dahme. Es iſt darüber wiederholt in den „Landw. Annalen“ 
referirt worden; eine geſchickte Zuſammenſtellung der mehrjährigen 
Reſultate von Dr. Ulbricht in Regenwalde veröffentlicht jetzt der 
„Chem. Ackersmann“ Nr. 2, nach dem wir folgende Durchſchnitts⸗ 
Ergebniſſe hier folgen laſſen. Nach den Jahreszeiten zuſammenge⸗ 
faßt, erhielt 1 preuß. Morgen in Grammen: 
* Alſo Geſammt⸗Stickſtoff: 


Hammelmaſt 


Ammoniak. ‚Salpeterjäure, Ulbricht. wie I vor. 
! ahrg. 
Winter 445 563 512 474 
Frühling 5680 555 612 472 
Sommer 967 971 1081 802 
Herbſt 610 654 671 418 
im Jahre 2590 2743 2876 2166 


Das nicht unbedeutende Mehr der Berechnung von Ulbricht 
(2876 N) gegen unſere im vor. Jahrg. (2166 N) wird durch Hin⸗ 
einziehung von Proskau 1865/66 mit 5975 N bedingt. Die Ge: 
ſammtbereicherung des Ackers an Stickſtoff in den Regen⸗ und Schnee⸗ 
Niederſchlägen beträgt alſo darnach pro preuß. Morgen im Jahre 
2876 Grs. = 5 Pfund. Dieſer Stickſtoff wird faſt zu / in 


Um den procentiſchen Gehalt an Kohle zu ermitteln, beſtreicht! 


2160 Grs. Stickſtoff) und nur zu ¼ in Form von Salpeterfäure 
(in 2743 Grs. Salpeterfäure a 26 pCt, find 713 Grs. Stickſtoff) 
dem Acker zugeführt. Am meiſten Stickſtoff kommt im Sommer: 
regen (faſt ,) und nur halb fo viel in den Winterniederſchlägen 
herab. Im Herbſt und Winter iſt im Vergleich zur Ammoniakmenge 
etwas mehr Salpeterſäure in den Niederfchlägen als im Frühling und 
Sommer. Dem entgegen mußte das vorjährige Reſums ohne Hin⸗ 
einziehung von Proskau ſich dahin ausſprechen, daß im lebensluſtigen 
Frühling vergleichsweiſe mehr Salpeterſäure als im lebensſatten Herbſt 
in den Niederſchlägen ſei. Da beide entgegengeſetzte Ausſprüche auf 
poſitiven Beobachtungen baſtren, erſcheint deren Fortſetzung nöthig, 
um den Widerſpruch auflöſen zu können. — b 


In der 20. Generalverſammlung des landw. Central⸗Vereins der 
Provinz Sachſen theilte Graf v. d. Schulenburg⸗Heßler (wie 
die Zeitſchrift des genannten Vereins meldet) über dieſen Gegenſtand 
mit, er habe die Erfahrung gemacht, daß auf drainirtem Felde ge⸗ 
baute Zuckerrüben große Verwüſtungen in den Drains angerichtet 
hätten. Er habe einen Plan von 30 Morgen, der der naſſen und 
ſauren Beſchaffenheit wegen nur mit 8 Sgr. Reinertrag eingeſchätzt 
worden, durch eine zwar koſtſpielige, aber äußerſt gelungene Drai: 
nage zu einem ſehr werthvollem Grundſtück gemacht und dann ver⸗ 
ſucht, auch Zuckerrüben darauf zu bauen. Die Folge ſei geweſen, 
daß die Drainröhren vollſtändig zugewachſen wären, das Feld ſei 
wieder zum Teiche geworden, das Waſſer habe zu Tage geſtanden, 
die Rüben hätten in Körben abgetragen werden müſſen. Nach Auf⸗ 
gabe des Rübenbaues habe der Plan wieder gute Ernten gebracht, 
Kartoffeln, Klee ꝛc. ſeien vortrefflich gerathen. Nachdem aber in 
dieſem Jahre Futterxüben gebaut worden, hätten ſich die Drain⸗ 
röhren wieder verſtopft. 
Meinung darüber, ob die Urſache der Verſtopfung der Drainröbren 
in den Rübenwurzeln oder in Algen zu ſuchen ſei, glaube jedoch, 
daß Drainirungsanlagen, die das ganze Jahr hindurch arbeiten, 
durch die langen, nach Waſſer ſuchenden Wurzeln der Rüben be⸗ 
ſchädigt werden. Profeſſor Kühn bemerkt hierzu, es ſei eine viel⸗ 
fach beobachtete Erſcheinung, daß die Wurzeln der Rüben in die 
Drainröhren eindrängen; in einem von ihm beobachteten Falle 
zeigten die in die Röhren gedrungenen Wurzelfaſern noch die Farbe 
der Rüben, von welchen fie ausgingen. Auch v. Nathuſius — 
Hundisburg kann dies beſtätigen. Er hat in ſeiner Wirthſchaft ein 
drainirtes Feld, deſſen Drains, obgleich ſie an einzelnen Stellen 
7 Fuß unter der Oberfläche liegen, jedesmal durch die Rüben aus: 
gefüllt worden ſeien; es werde deshalb nöthig, die Röhren nach der 
Aberntung der Rüben zu reinigen, „was ſich durch lange Drähte 
nicht unſchwer thun laſſe“. Dagegen hat v. Haeſeler auf einem 


Er ſei mit feinen Nachbarn verſchiedener 


drainirten Grundſtücke, vorher reiner Moorboden, bei dem Rüben⸗ 


bau keine Drainverſtopfungen beobachtet. — 


Das Publikum hat im vorigen Sommer gelegentlich der Wel, 


ausſtellung im Jardin réservé des Marsfeldes zu Paris eine Ans 


zahl einzeln oder gruppirt gepflanzter Bäume beobachten können, 


welche urſdrünglich nicht hier geſtanden. Sie find von Andre Leroy 
in Angers gepflanzt und gehören den verſchiedenſten Gattungen an. 


Es befinden ſich darunter Bäume mit abfallendem und mit immer⸗ 


grünem Laube und ſelbſt Nadelhölzer. Alle dieſe Gehölze wurden 
im Juli aus dem freien Lande genommen und in Körbe geſetzt, um 
nach Paris geſchickt zu werden, und ſind nicht nur wohl er⸗ 
halten geblieben, ſondern haben — um einen techniſchen Ausdruck 
zu gebrauchen — nicht einmal getrauert. Nach André Leroy, 
einem der ausgezeichnetſten Baumſchulengärtner Frankreichs, iſt die 
vortheilhafteſte Zeit zur Verpflanzung der Monat Juli. Die Bäume 
mit dauerndem Laube, die Magnolien zumal, ſcheinen ſich in der 
That vortrefflich in dieſe Pflanzzeit zu ſchicken. Die Bäume dieſer 
Gattung im Jardin réservé haben auch nicht ein einziges Blatt 
verloren und ſind im Blühen geblieben, als hätten ſie niemals ihren 
urſprünglichen Standort verlaſſen. 
der erſten Berichte aus der Pariſer Ausſtellung und der Mittheilung, 
daß die im März, April und ſelbſt im Mai gepflanzten Magnolien, 
trotz der größten Sorgfalt, mit der fie gepflanzt wurden, und trotz 
der ſpeciellſten Pflege, die man ihnen widmete, den größten Theil der 
Blätter abgeworfen haben. In Betreff der Coniferen waren die 
Reſultate noch weit ſchlechter und viele von ihnen, namentlich faſt 
alle Wellingtonien, ſind abgeſtorben, obwohl ſie in Körben gut ein⸗ 
gewurzelt eingeliefert wurden. Diejenigen Nadelhölzer jedoch, welche 
von A. Leroy im Juli angepflanzt wurden, haben nicht den minde⸗ 
ſten Schaden gelitten. — f 


Der geneigte Leſer erinnert ſich 


In einer franzoͤſiſchen Abtei bewahrt man die grünen Erbſen in 


Flaſchen auf, welche man ſtets im Becken einer Brunnenquelle ſtehen 
läßt. Man zieht die Flaſche nur heraus, wie man nach und nach 
von den Erbſen genießen will, und dieſe halten ſich auf ſolche Weiſe 
Monate lang ſo friſch, als wenn ſie eben erſt von den Stauden ge⸗ 
pflückt worden wären. — 


Ein Landwirth in der Steiermark machte im Jahre 1866 den 
Verſuch, Kartoffeln zu Anfang Auguſt auf einem abgeernteten Ger⸗ 
ſtenfeld zu ſetzen, im October ließ derſelbe nach dem Verblühen das 
Kraut um die Hälfte abſchneiden und zu Anfang November das 
Feld mit Stroh bedecken. Bei der in der erſten Hälfte des Mo⸗ 
nat März vorgenommenen Ernte zeigte ſich der Verſuch als voll⸗ 


* 


kommen gelungen, indem dle Kartoffeln vollkommen reif, friſch und 


von ausgezeichnetem Geſchmacke waren. Bemerkt muß werden, daß 
die Kartoffeln einen Fuß tief geſetzt waren. — a 


Dr. Nobbe hat 140 Sorten Kartoffeln auf ihren Stärkemehl⸗ 
gehalt geprüft und denſelben durchſchnittlich zu 17,22 Procent 
gefunden. Keine Sorte enthielt unter 13, keine über 22 pCt. Die 
Prüfung hat ferner folgende Reſultate ergeben: 1) rothe Kartoffel: 
ſorten haben durchſchnittlich einen etwas größeren Stärkegehalt als 
gelbe; 2) derbes Fleiſch und feſte Schale deuten größeren Mehlreich⸗ 
thum an, als die entgegengeſetzten Eigenſchaften; 3) tiefliegende Knos⸗ 
penaugen und ein conſtanter, etwas klebriger Schaum, wenn die 
Kartoffeln der Länge nach halbirt und die friſchen Schnittflächen auf⸗ 
einander gerieben werden, bezeichnen im Allgemeinen einen höheren 
Durchſchnittsgehalt an Stärkemehl, als flache Augen und wäſſeriger 
Schaum. Die Geſammtform der Knollen, ſowie die Farbe des 
Fleiſches bedingen einen erheblichen Unterſchied im Stärkemehlgehalt 
nicht. Uebrigens ſind Güte und Mehlreichthum der Kartoffeln nicht 
identiſche Begriffe. Es kann ſich eine Kartoffelſorte vorzüglich für 


die Tafel eignen, während fie für die Fütterung und Spiritusfabri⸗ 


kation weniger geeignet iſt, und umgekehrt. — 


„Im „Landw. Intell⸗Bl.“ theilt ein Herr Ed. Poetow auf 
Seetz bei Karſtedt mit, daß er ſeit 5 Jahren ſeine Merzhammel ſtets 
mit Kartoffeln, ca. 4 Pfund pro Kopf und täglich zweimaliger Lu⸗ 
pinengabe neben 4 bis 6 Loth Oelkuchen pro Kopf, fett gemacht 
und dadurch ſtets gute Reſultate erzielt habe. — 


pen 


— 


— — 


welche nicht frei von Luft, alſo auch nicht von zur Verbrennung Form von Ammonkak (in 2590 Grs. Ammoniak à 83 pCt. find 


1 


und 


ſchwung in der einfachen Induſtrie kaum zu denken iſt; pro Spindel be⸗ 


ſalz und Seeſalz) zum Zwecke 


nicht ins Leben getreten, 


a » Auswärtige Berichte. 
Aus dem Großherzogthum Poſen, 18. Juni. Der vom 11. zum 
12. Nachts eingetretene alt ei 1 6 Regen hat endlich, da 
derſelbe als ein Landregen zu bezeichnen iſt, wohl der ganzen Provinz 
eine Erfriſchung gebracht, deren günſtige Folgen auf die Vegekation nicht 
ausbleiben werden. Leider aber kam dieſer Regen für viele Früchte doch 
zu ſpät, namentlich auf den trockneren Roggenfeldern fingen die Halme 
ſchon an, weiß zu werden, ſo daß man nach dieſem Regen ſehen konnte, 
wie wirkungslos ſich derſelbe erwies, da die Aehren ihr welkes Anſehen 
behielten und daher nur unvollkommene Körner liefern konnen. Die Gerſte 
iſt einhalmig aufgeſchoßt und die nach dem Regen wieder ins Leben ge⸗ 
rufenen Seitentriebe werden zwar Aehren liefern, aber viel ſpäter reifen, 
wie die erſteren, ſo daß alſo eine zweiwüchſige 
wird. — Dem Weizen iſt vermoͤge ſeines an ſich feuchteren Standorts 
der Regen noch zur rechten Zeit gekommen; er iſt gut ausgeſchoßt und 
prangt mit ſeinen ſchönen, langen Aehren faſt überall und wird dieſes 
Jahr wohl die einzige Frucht ſein, welche eine vollkommene Ernte ver⸗ 
ſpricht. — Der Hafer bleibt ſehr kurz im Stroh und verſpricht Erträge, 
die unter dem Mittel bleiben werden. — Für den Raps kam auch der 
Regen zu ſpät und da, wo er nicht auf feuchten Feldern ſteht, ſind die 
Körner kaum größer, wie beim Winterrübſen; die Ernte deſſelben beginnt 
bereits. — Der erſte Kleeſchnitt hat einen genügenden Ertrag geliefert 
und in Folge des Regens bedeckt der Nachwuchs ſchon wieder die Felder, 
ſo daß auch, wenn es nicht wieder gar zu lange trocken bleibt, der zweite 
Schnitt geſichert iſt; wogegen die trockenen Wieſen nur uner ebliche Er⸗ 
träge gewähren und größtentheils zur Rindviehhutung eingegeben werden 
müſſen. Dies Alles zuſammengenommen, ſo wird die Winterfutterung 
in Bezug auf Dürrfutter eben keine reichliche zu nennen ſein. Vielleicht 
gewähren Kartoffeln und Rüben dafür Erſatz, da erſtere ihrem jetzigen 
Stande gemäß zu guten Hoffnungen berechtigen. — Der Anbau der 
Lupine, ſowohl der blauen wie der gelben, findet immer größere Verbrei⸗ 
tung. Der Stand derſelben iſt bei ji 
» pätere Saaten nach Mitte Mai und ſelbſt 
weit höhere Erträge, wobei man allerdings vom Körnergewinn abzuſehen 
hat, da die Reifezeit zu ſpät eintritt, wogegen der 9 was wohl 
die Hauptſache iſt, ſteis ein weit größerer zu ſein pflegt. er nach ſo 
kräftigem Stande der Lupine folgende Roggen iſt weit ertragreicher, wie 
der nach reifwerdender, beſonders dann, wenn dieſelbe ſehr kurz bleibt und 
gerauft werden muß; in ſolchen Fällen iſt es beſſer, keinen Roggen folgen 
zu laſſen, es ſei denn, daß man pro Morgen etwa einen Centner Super⸗ 
phosphat in Anwendung bringt, was auch in einigen Wirthſchaften mit 
Vortheil geſchieht. 
Auch in hieſiger Provinz iſt an mehreren Orten die Drillcultur theil⸗ 
weiſe in Anwendung gekommen, hat ſich aber bei dem diesjährigen Witte⸗ 
rungsverlaufe ſehr zum Nachtheile gegen die Breitſaaten gezeigt. Der 
Roggen bei breitwürfiger Beſtellung zeigt ein weit günſtigeres Reſultat 
als der gedrillte, da er den Acker gut beſetzt hat, was bei der Drillſaat 
nicht der Fall iſt, da eine Beſtockung wegen der Dürre nicht ſtattgefunden 
at, daher eine dichtere Saat größere Vortheile gewährte; dieſelbe Er⸗ 
cheinung tritt ebenfalls bei Gerste und Hafer ein. Ueberhaupt möge ſich 
der Landwirth da, wo der Acker nicht ſchon in höchſter Cultur ſich befin⸗ 
det, vor Einführung der Reihenſaaten beim Getreide wohl hüten, 
er dabei nicht großen Schaden erleiden will. 


bis nach Mitte Juni gewähren 


wenn 
F. 


[Ernteausſichten. — Anzeichen auf 
Dürre. — Seidenmärkte. — Import an Baumwolle. — Das 
Salz und die Landwirthſchaft. — Rübenzucker⸗Induſtrie.] 
Die Ausſichten für die nächſte Ernte find hier ſehr günſtig und ſtehen die 
Weizen⸗ und Gerſtenfelder beſonders üppig, während Roggen wohl auch 
ſchön, jedoch nicht ſo dicht erſcheint. Die Tendenz des hieſigen Getreide: 
geſchäfts iſt in Folge der täglich aus dem Auslande, ſo wie aus Peſt 
einlaufenden flauen weichenden Berichten eine weichende. Am Landmarkte 
—— in Folge deſſen faſt ſämmtliche Getreide⸗Gattungen ganz un⸗ 
eachtet. 

Darf man den Beobachtungen eines Ofener Bienerwirths, der ein 
aufmerkſamer Beobachter ſeines Bienenſtands iſt, trauen, ſo ſtände für 
die nächſten Wochen Dürre in Ausſicht. Derſelbe macht darüber folgende 
Mittheilung: Die erſten Schwärme wurden heuer in unſerer Gegen 
wiſchen dem 8. und 17. Mai abgeſtoßen, folglich im Verhältniß zu der 


ungarn, 18. Juni. 


nganhaltenden kühlen ae ie unerwartet früh, und trafen ; 


überhaupt alle Stöcke Anſtalten zum Schwärmen. Dies hatte ſich aber 
bald geändert. Seit dem 20. Mai gab es keine Schwärme mehr; die 
Bienen zerſtören die angelegten Weiſelwiegen wieder und die wenigen 
Stöcke, die geſchwärmt haben, beginnen ſogar ſchon die Drohnen zu 
ſchlagen. Dies ſtimmt nun genau mit dem Verhalten überein, das die 
jedenfalls mit einem feinen Inſtincte begabten Bienen im Frühling 1863 


vor dem Eintreten der verhängnißvollen Dürre jenes Jahres beobachteten, 


und hält man dies noch mit dem Umſtande zuſammen, daß die Nächte 
ſeit einiger Zeit thaulos ſind, ſo drängt ſich die Vermuthung auf, daß 
für die nächſten Wochen Dürre in Ausſicht ſteht. FAN 
Handelsminiſterium hat zur Beſeitigung der viel⸗ 
Unverkäuflichteit der im Inlande gezüchteten Seiden⸗ 
in den 9 Städten Ungarns regelmäßige 
ollen. 


Das k. ungariſche 
fachen Klagen über die 
cocons angeordnet, daß 
Seidenmärkte abgehalten werden f 

Bisher werden importirt nach Oeſterreich an Baumwolle 600,000 Zoll⸗ 
centner Rohmaterial, davon 40 pCt. aus Amerika via Liverpool. Der 
Reſt iſt egyptiſche, macedoniſche und Levantiner Baumwolle. Die Wucht 
der Concurrenz lajtet aber jo ſchwer auf Oeſterreich, daß an einen Auf⸗ 
trägt in England das Anlagecapital 12 Fl., das Betriebscapital 4 Fl. 
in Böhmen hingegen 25—30 Fl. und 10 Fl.; in. Nieder- Oeſterreich iſt das 
Verheltniß noch ungünſtiger. Ein für den commerciellen Theil wichtiger 
Rathſchlag iſt die Anlage eines Baumwollmarktes in Trieſt und die Cul⸗ 
tivirung der öͤſtlichen Rohbaumwolle, damit die Gefahr einer zweiten Baum: 
wollttifts Oeſterreich minder hart treffe. N 

Die Salzfrage iſt im wirthſchaftlichen Leben Oeſterreichs eine der 
traurigſten. Oeſterreich nebſt Ungarn, eines der ſalzreichſten Länder der 
Welt, verkauft ſeiner Bevölkerung das theuerſte Salz, fo theuer, daß einem 
großen Theile derſelben, um Salz überhaupt genießen zu konnen, kein 
anderer Nusweg bleibt, als — das Viehſalz. Das iſt 151 0 noch trau⸗ 
riger aber iſt es, zu wiſſen, daß in armen und gebirgigen Gegenden der 
Monarchie die Bevölkerung oft wochenlang gar kein Salz genießt. Noch 
größere Mißverhältniſſe zeuſen ſich beim Viehſalz und Dungſalz. — Gegen 
die Abſchafſung des Viehſalzes haben ſich bereits mehrere andwirthſchaft⸗ 
liche Geſellſchaften erklärt und beſchloſſen, Eingaben an das Herrenhaus 
gegen die vom Wiener Abgeordnetenhauſe gefaßten Beſchlüſſe zu richten. 
Die oberöfterreichiiche Geſellſchaft fügte gleichzeitig den Antrag hinzu, daß 
überhaupt das Ealzmönopol ſo bald als möglich abgeſchafft werde. — 
Das cisleithaniſche Ackerbauminiſterium hat einen Preis von 3000 Fl. 
ausgeſchrieben für eine zweckmäßige, bisher noch nicht ur Anwendung 

etommene Methode der Denaturirung des Kochſalzes (Steinſalz, Sool⸗ 
der Herſtellung eines geeigneten beet 
die Concurrenz wird der 30. Juni 1868 beſtimmt. 
n Kremſter wird am 21. und 22. d. M. die General⸗Verſammlung 
des Vereins für Ruübenzucker⸗Induſtrie im Kaiſerthum Oeſterreich abge⸗ 
alten. Auf das Programm ſind folgende Fragepunkte geſtellt: Warum 
find die in der letzten Generalverſammlung be chloſſenen Zweigvereine 
ten, und was iſt zu veranlaſſen, um ſelbe ins Werk 
zu jegen? Iſt die vielſeitig in öſſentlichen Blättern und Flugſchriften 
beantragte Veſteuerung des Zuckers jtatt der Rübe im Zollvereine auch 
fur Oeſterreich angezeigt, und event. unter welchen Bedingungen? Auf 
welche Weiſe könnte den unausbleiblichen Folgen der durch die Errichtung 
ſo vieler neuer Zuckerfabriken vermehrten Production in Oeſterreich min⸗ 
5 theilweiſe vorgebeugt werden; haben die im 1 in gleicher 
Abſicht getroffenen Vereinbarungen zum wecke geführt, und hat die 
Magdeburger Depoteinrichtung auf die größere Stabilität der Zuckerpreiſe 
Einfluß seat, wäre dieſelbe nicht auch für uns am Platze? Wäre es 
nicht im ea beider Induſtrien, die Spiritusfabriten und Raben⸗ 
brennereien für den Verein als Mitglieder zu gewinnen, und unter wel⸗ 
chen Bedingungen und Modalitäten könnte dies geſchehen? Außerdem 
verſchiedene techniſche und landwirthſchaſtliche Fragepunkte. Ru 


Als letzter Termin für 


— — — — ——ů — 
Schleſiſcher Verein zur Unterſtützung von Landwirthſchafts · 
Beamten“). 


Nach ergangener Einladung verſammelten ſich am 22. Juni c. 
die Delegirten obengenannten Vereins aus 41 Kreiſen. Unvertreten 


*) Näheren Bericht über die Einzelheiten der Debatte bringen wir in 
nächſter Nummer. 


sch fe dadurch entitehen | ’ 
t 


ehr früher Ausſaat nicht der beſte; 


108 


waren die Kreiſe Beuthen, Breslau, Falkenberg, Toſt⸗Gleiwitz, Görlitz, 


Guhrau, Leobſchütz, Neiſſe, Oppeln, Rothenburg, Sprottau. 

Die Sitzung eröffnete der Vorſizende unter Begrüßung der An⸗ 
weſenden, worauf der vorſitzende Director, Elsner von Gron ow 
—pniow, den „Geſchäfts⸗Bericht pro 1867/68“ vortrug. Derſelbe 
lautet, wie folgt: 


„Anſchließend an den erſt kürzlich erſtatteten Jahresbericht bemerken 
wir, daß das Vereins⸗Vermögen ſeit dem 1. Januar wieder um 5274 
Thlr. 2 Sgr. 2 Pf. geſtiegen iſt, wenn die Johanni fälligen Coupons 
hinzugerechnet werden. 

Während das Vermögen nämlich am erſten Januar 75,640 Thlr. 

16 Sgr. 4 Pf. betrug, iſt daſſelbe jetzt wie folgt mit 80,914 Thlr. 

18 Sgr. 6 Pf. nachgewieſen. 

Es beſteht nämlich: ; 

In 31000 Thlr. altlandſchaftl. 3 ½ & Pfand. Thlr. . 
ne 281780 26 


— 


briefen zum Kaufpreiſe von 3 
2. In 17000 Thlr. dito 4% dito n 
3. In 8000 Thlr. Neuen Schleſ. 4% dito dito 8024 5 — 
4. In 6500 Thlr. C.⸗Pfandbriefen à 4% dito 6376 20 — 
5. In 22000 Thlr. Poſener 4 n Creditſcheinen dito 19146 7 6 
6. In 100 Thlr. Freiburger Eiſenbahn⸗Actien a4 5 100 —. 
7. In 100 Thlr. 5% Staatsanleihe de 59 100 — — 
8. In Contoguthaben bei Gebrüder Liebich 1 70 
9. In Caſſenbeſtandddhdz 0 291. 26 5 
10. In Johanni fälligen Coupons der Effekten 1617 — — 
Summa 80914 18 6 


7 Die am Jahresſchluſſe ausgeſtandenen Reſte find bis auf 22 Thlr. 
eingegangen; letztere mußten in Ausfall geſtellt werden, weil ein Ehren⸗ 
mitglied, das mit ſeinem Beitrage in Reſt geſtellt war, ſeinen Austritt 
vorher rechtzeitig angemeldet hatte, ohne daß dies hierher angezeigt 
war, ein anderes überhaupt eine Beitritts⸗Erklärung nicht abgegeben 
hatte und 14 Thlr. Reſte ausgeſchiedener wirklicher Mitglieder als 
inerigibel niederzuſchlagen waren. 

Die Jahresrechnung iſt, wie alljährig, 
revidirt und dechargirt. \ 

An jährlichen Penfionen werden mit 1. Juli je 
ten Baarzahlungen entrichtet: a 


durch den Verwaltungsrath 


nach den geleiſte⸗ 
Thlr. Sgr. Pf. 


a. An 30 Beamee Nn 
b. An 34 Wittwen und Waiſen 234 22 3 
Zuſammen 612 4 3 


Zeitweiſe längere Geldunterſtützungen erhalten augenblicklich drei 
Beamte nach den adoptirten Grundſätzen, während außerdem ſeit Be⸗ 
ginn des Jahres an 4 wirkliche Mitglieder einmalige Unterſtützungen 
von 5 bis 12 Thlr. bewilligt find. N ee 

Wie wohl leider immer noch vielfach von Vereins⸗Mitgliedern 
ſobald fie. nicht augenblicklich plaeirt werden können, ſofort Geldunter⸗ 
ſtützungs⸗Geſuche eingehen, hält die Direktion fortdauernd an dem 
Grundſatze feſt, derartige zeitweiſe Gelpbewilligungen, die eine ausrei⸗ 
chende Hülfe an und für ſich kaum gewähren können, überall da, wo 
nicht ein wirkliches dringendes Bedürfniß vorliegt und nachgewieſen 
wird, moͤglichſt zu verſagen, um hierdurch im Intereſſe der Mitglieder 
ſelbſt den Penſionsfond zu ſtärken, da nur hierin allein die Baſis einer 
gedeihlichen Entwickelung des Vereins erblickt werden kann. 

Wir wollen hoffen, hierbei im Sinne der Geſammtheit der Vereins⸗ 


d Mitglieder gehandelt zu haben 


Die Stellenvermittelung anlangend, ſo iſt von uns dem im Jahres⸗ 
Bericht Geſagten nichts mehr hinzuzufügen und nur zu bemerken, daß 
z. Z. 34 verheirathete und 12 unverheirathete Mitglieder in Vermitt⸗ 
lung ſtehen. i 

Zur Förderung der Vereins⸗Intereſſen haben wir es für zweckmäßig 
erachtet, den Jahres⸗Bericht nebſt einer am Schluſſe zugefügten An⸗ 
ſprache an diejenigen Landwirthe der Provinz, bei denen ein Intereſſe 
für den Verein erwartet werden kann, zu verſenden und wollen wir 
hoffen, daß dieſer erneute Verſuch, die große Bedeutung des Vereins 
bekannt zu machen, günſtigen Erfolg haben möge. 

Auch iſt durch die landwirthſchaftlichen Zeitungen an die außerhalb 
unſerer Provinz wohnenden Landwirthſchafts⸗Beamten die Zuſatzbeſtim⸗ 
mung des Statuts bekannt gemacht worden, wonach dieſelben die 
Mitgliedſchaft bei unſerem Verein zu erwerben vermögen und daher 
zum Beitritt als Ehrenmitglieder eingeladen werden. 

Es bleibt uns nun nur noch übrig, einige Worte über unſeren 
Geſchäftsverkehr und die großen Anforderungen, welche an unſer Bureau 
geftellt werden, zur richtigen Würdigung der Leiſtungen deſſelben der 


verehrten Verſammlung zur Kenntniß zu bringen. Das Eingangs⸗ 
Journal weiſt augenblicklich pro 1868 ſchon wieder 1430 Nummern 
nach. Die Bearbeitung derſelben, die Erhaltung der Regiſtratur, in 
der zur Zeit 42 General: und 108 Spezial Akten current erhalten 
werden, und in welcher außerdem 705 Perſonal-Akten von Mitglie⸗ 
dern, welche Vermittelung nachgeſucht hatten, aſſervirt ſind; die Fort⸗ 
führung der ausführlichen Liſten der Stellenvermittelung wie der Mit⸗ 
glieder, außerdem die mit der Caſſenführung in Zuſammenhang ſtehen⸗ 
den Arbeiten, bedingt durch die Rechnungen von 53 Kreisvereinen, die 
Einziehung uneingegangener Beiträge, Klagen ꝛc. 2 nehmen die Ar⸗ 
beitskraft des Rendanten und Bureauchefs mit feinem Aſſiſtenten auf 
das Angeſtrengteſte in Anſpruch, und müſſen wir ihnen nur unſere 
vollſte Anerkennung darüber ausſprechen, daß ſie trotzdem mit fort⸗ 
dauerndem Eifer, Liebe zur Sache und Sorgfalt ihre übernommenen 
Pflichten treu erfüllen. 

Wir glaubten um ſo mehr zu dieſer ſpezielleren Darlegung ver⸗ 
pflichtet zu ſein, als von mancher Seite völlige Unkenntniß über die 
umfangreiche Thätigkeit unſeres Bureau's vorherrſcht. 

Wir ſchließen endlich dieſen Bericht mit der Bitte, im Intereſſe der 
Direktlons⸗Verwaltung allfeitig dahin zu wirken, daß die Vereinsmit⸗ 
glieder den ihrerſeits übernommenen Pflichten recht gewiſſenhaft nach⸗ 
kommen mögen, um die ſich diesſeits häufende Arbeitslaſt wo moglich 
zu vermindern und nicht eine Vermehrung der Arbeitskraft und da⸗ 
durch eine unabweisbare Vertheuerung der Verwaltung, die zu ver⸗ 
meiden unſer ſtetes Streben iſt, herbeizuführen.“ 


Hierauf richtete Hr. Elsner von Gronow-Pniow bei feinem 
definitiven Ausſcheiden aus dem Verein einige Worte des Abſchiedes 
an die Verſammelten, worauf die letzteren ihm ihren Dank für ſieben⸗ 
jährige treue Mühewaltung ausſprachen. ; 

Der Verwaltungsraths⸗Vorſizende erftattete Bericht über den 
günſtigen Stand der Caſſenverwaltung, wonach die Reviſion in jeder 
Beziehung befriedigend ausgefallen iſt. — Betreffend Geſchäftsbericht 
wurde beſchloſſen, denſelben zugleich mit dem Jahresbericht verſchmol⸗ 
zen in den Zeitungen zu veröffentlichen. . 

Es wurde zur Wahl drei neuer Verwaltungsraths-Mitglieder an 
Stelle der abgehenden Herren Elsner von Gronow — Pniow, 
Dircctor Kriebel und Fellinger geſchritten und in den Verwal⸗ 
tungsrath gewählt die Herren Rittergutsbeſitzer Stadtrath H. Korn, 
Landesälteſter Elöner von Grono w Kalinowitz und Ritterguts⸗ 
befiger Schneider —peterwitz. f 


zunehmende nicht über 35 Jahr alt iſt. 6. Wer den 


des Kreisvereins Neumarkt: Die 


— | trägen zu zahlen und die 


* 


Sehr eingehend berathen wurden hierauf die nachſtehenden An⸗ 


träge auf Statutenänderungen: f 


J) Antrag der Kreisvereine Reichenbach und Neumarkt zu § 2 der 
Statuten und Nachtrag vom 23. September 1863, a. Faſeng des Kreis⸗ 
vereins Reichenbach: a. Vom 1. Juli 1868 ab darf die Aufnahme neuer 
wirklicher und außerordentlicher Mitglieder nur erfolgen, wenn der Auf⸗ 
1 N eitritt in den Ver⸗ 
ein von dem vollendeten 30. Lebensjahre ab verzögert, muß für jedes 
verſäumte Jahr feinen offerirten Jahresbeitrag nachzahlen, — b. Faſſung 


e riſt für Aufnahme in den Verein 
bis Ende December des Jahres, in wachen der ſich Meldende das 25. Le⸗ 
bensjahr erreicht, auszuvehnen. 


Nach ſehr eingehender Debatte, an welcher die Herren Kurbe, von 
Eichborn, Elsner v. Gronow, Grove, John, Lieb ſich betheiligten, wurde 


dieſer Antrag mit großer Majorität abgelehnt: 


%) Antrag der Direction zu $ 11 b. alinea 2 ſtatt „ſo wird bewil⸗ 
ligt“ zu ſetzen, „ann bewilligt werden“. Die Faſſung würde dann lauten: 
b. Wenn eine Anftellung (a.) nicht zu ermöglichen iſt und der Bewerber 
eine Geldunterſtützung verlangt, ſo kann ihm dieſelbe von dem Directorium 


unter Berückſichtigung der geleiteten Beiträge als Vereinsmitglied, der An⸗ 
zahl unterſtützungsbedürftiger Beamten 75 der 9 * 


6 u dieſem Zwecke dem 
Directorium zur Verfügung ten Geldmittel (Beiträge) unter Anrech⸗ 
g der etwa hahe eien Wohnung oder ſonſt gen Emolumente 
bewilligt und zur 555 lung durch den Kreisvorſtand angewieſen werden, 
welcher letztere dieſe Zahlun Ka uittung aus den eingezogenen Bei⸗ 
N } etreffende Quittung an Geldesſtatt dem Dis 
rectorium zu überreichen hat. Wurde genehmigt. g 5 
3) Antrag des Kreisvereins Reichenbach zu § 11. c. in fine hinzuzu⸗ 
fügen: „Jedes wirkliche Mitglied iſt nach zurückgelegtem 60. Lebens sa re 
berechtigt, die Penſion zu fordern, gleichviel, ob es ſich noch im 
Dienſt befindet oder nicht. f N 
Nach einer ſehr lebhaften Debatte pro et contra wurde dieſer Antrag 
mit großer Majorität abgelehnt. ! 


Es wurde hierauf zur Wahl eines Directionsmitgliedes geſchrit⸗ 
ten und Herr Rittergutsbeſitzer Stadtrath H. Korn von den Ver⸗ 
waltungsraths⸗Mitgliedern als ſolches gewählt, Herr Generalagent 
Graf an Stelle des ausgeſchiedenen Herrn Elsner von Gronow. 


Mitglieder entriſſen. 

Von 306 dem Directorium angemeldeten Stellungen wurden 169 
durch daſſelbe beſetzt, wegen 15 ſchwebt noch die Unterhandlung. Viele 
Stellen waren jo gering dotirt (60 Thlr. exel. Wäſche), daß zu deren An: 
nahme ſich Niemand eniſchließen konnte. 8 

Von 15 angemeldeten Lehrlingsſtellen konnte keine beſetzt werden, 
weil es an Bewerbern fehlte. f 

Es betrug die Geſammt⸗Einnahme pro 1867 3999 Thlr. 6 Sor. 
5 g. Die Heſemml⸗ Ausgabe pro 1807 3055 Tblr 1 Sar 1 ., 
bleibt ultimo: 1867 Kaſſenbeſtand 44 Thlr. 5 Sgr. 5 Pf. An zinstragen⸗ 
Capital beſitzt der Verein am Rechnungsſchluß 5025 Thlr., gegen 1775 
Thlr. im Jahre 1866. Dieſen traten im Laufe des Januar c. hinzu 
600 Thlr., angekauft von den bis dahin eingekommenen Zinſen und Bei⸗ 
. 1 jetzt im 5 5, 1 Waal a 
em Koppe⸗Fond zur rſtützung ttwen und iſen der 
wirtlichen Mitglieder, deſſen Gründung aus zufließenden ma Ki; 
der vorjährigen General⸗Verſammlung genehmigt wurde, gehören zum 
obigen zinstragenden Capital 300 Thlr. \ 

Leider ift es bis jetzt noch nicht gelungen, für ſämmtliche Kreiſe 
Ehrenräthe zu beſchaffen, weil viele der Herren Ehrenmitglieder ſich ver⸗ 
hindert erklärten, einen ſolchen Poſten anzunehmen. Der Verwaltungs⸗ 
rath wird daher nach §7 des Statuts die noch fehlenden Ehrenräthe aus 
den wirklichen Mitgliedern ernennen, welche nach § 8 des Statuts ver⸗ 
pflichtet ſind, die Wahl an unehmen. 

Der am achmittags 3 Uhr, im Locale der Clubs der 


15 October, 
Landwirthe zu Berlin, Hotel de Rome, abzuhaltenden Generalverjamm: 
lung werden zur Beſchlußfaſſung vorlicgen: g - a 
1) Der Antrag, dieſelbe möge beſchließen, daß in dieſem Jahre der 
Vorſtand unſeres Vereins ſtatt nur auf drei Jahre, auf drei Jahre 
und fünf Monate, alſo bis zum 1. März 1872, gewählt werde, jo 
daß der neue Vorſtand dann künftig immer am 1. März feine 
Functionen beginnen kann. 
2) Dieſelbe möge beſchließen: . 
a. daß der Beitrag der wirklichen 8 84 auf 4 Thlr. erhöht 
1155 bei ir Mitgliedern, welche 150 bis 400 Thlr. Gehalt 
eziehen, oder > 3 f 
b. daß diejenigen wirklichen Mitglieder, welche bei eintretender 
Invalidität Penſionen beanſpruchen, auch einen angemeſſenen 
höheren Beitrag zahlen. RER 8 1 
3) Dieſelbe möge be chließen, daß diejenigen wirklichen Mitglieder, 
welche ihren Wittwen und Waiſen künftig eine Unterſtützung in 
Ausſicht ſtellen wollen, ſchon von jetzt ab jährlich Beiträge an 
unferen Koppe⸗Fonds zahlen müſſen. 


U 


Beſitzveränderungen. 


zum Zweck der Auseinanderſetzung der Eigenthümer, nämlich der 
Landgrafin Charlotte zu Fürstenberg ſchen Erben, im Wege der 
‚Subbaftation zu veräußernden Rittergater Con radswaldau nebſt 
Neu- Sorgad und Freudenthal. Zarnau, Ober⸗, Mittel⸗ 
und Nieder⸗Ingrams dorf einſchließlich einiger Ruſticalſtellen, ſoll⸗ 
ten am 22. Juni und an den folgenden Tagen in den im koͤnigl. 
Kreisgericht zu Schweidnitz anberaumten Subhaſtations⸗Termmen 
meiſtbietend verlteigert werden, doch wurden die Termine aufgehoben, 
ji üter ſchon am Tage vorher von dem Geheimen 
Commercienrath und Lieutenant a. D. C. v. Kulmiz für den Preis 
von 2 . 
Ebenſo find die Kunzendorf⸗Haſſitzer Güter, auch den Landgräfin 
15 Nee zu Nee en Erben gehörig, von dem Graſen 
Cbamars für 700,000 Thlr. gekauft worden. * N 
Das im Oblauer Kreiſe belegene Rittergut Gunſchwiz wurde im Wege 
der freiwilligen Snbhaftatton von den Herren Fabrilbeſitzern Geber 
vom Rath als Meiſtbietenden erſtanden. 2 1 
Durch Kauf: 
das Rittergut Oswitz, Kr. Breslau, von Rigbſ. Wilh. v. Korn an 
Juſtizrath Schröter, Fabrilbeſitzer Paul Korn und Stadtrath Heinrich 


orn. . 
das Fürſtenthumsgut Michelsdorf, Kr. Leobſchütz, von 
8 v. Eickſtedt auf Silberkopf an Rigbf. Böhni 
rauden. 


Die 


r. Lieutenant 
ch auf Klein⸗ 


7 


Wochen Kalender. 


Vieh- und Pferdemärkte. 1 
Juni 29.: Herenftadt, Markliſſa, Reichenbach Lauf) 
30.: Löwen, Pitſchen, Rybnik u jerum, | 


2.: Kuttlau, Saabor. — 7 Primkenau. 


Poſen, Rackwitz, Wreſchen, 
uli .: Inowraclaw, Mar- 


In Schleſien: 
Rothenburg OL. — 
Daubitz, Schönau. — 

In Poſen: Juni 30.: Buk, Meſeritz, 
Zdunh, Schocken, Schubin, Trzemeszuo. — 
gonin. 5 5 


— — 
** 


— 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 26. 


5 Verantwortlicher Redacteur W. Janke in Breslau. 
Druck von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslan. 


+ 


N 3 \ N 
N 5 1 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
14 Sor. pro 5fpaltige Petitzeile. * 


Nr. 26. 


Preisaufgabe des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins 
der Provinz Sachſen. 
Juni 1868. 3 

Die Pachtverträge über größere und mittlere Landgüter werden 
in vielen Fällen noch nach älteren Muſtern abgeſchloſſen, welche dem 
heutigen Stande der Landwirthſchaft nicht mehr entſprechen. Die 
Verträge leiden in Folge deſſen nur zu häufig an inneren Wider⸗ 
ſprüchen. Auf der einen Seite enthalten ſie ſolche Beſtimmungen 
über die Gutswirthſchaft, welche gegenwärtig nicht mehr ausführbar 
ſind, andererſeits aber ſchweigen ſie nicht ſelten über neuere wirth⸗ 
ſchaftliche Fragen, deren Regelung dringend erforderlich if. 

Die mit dieſem Zuſtand verbundenen Nachtheile machen ſich für 
Pächter wie für Verpächter und für die geſammte Landwirthſchaſt 
- immer fühlbarer. Die Beſeitigung der Nachtheile kann aber nicht 
von der Geſetzgebung, oder doch von dieſer nicht allein erwartet 
werden, weil dieſelbe der Vertragsfreiheit ſtets einen großen Spiel⸗ 
raum laſſen wird und laſſen muß. Vielmehr ſcheint der geeignetſte 
Weg in der Ausarbeitung von Muſterverträgen zu beſtehen, welche 
den heutigen Forderungen der Landwirthſchaft entſptechen. 

Der landwirthſchaftliche Central⸗Verein der Provinz Sachſen ſtellt 
daher folgende Preisaufgabe zur öffentlichen Bewerbung auf: 

Kritiſche Unterſuchung über die beſtehenden Pacht⸗ 

rechtsverhältniſſe, verbunden mit dem Entwurfe 

eines Pachtvertrages über ein größeres oder mitt⸗ 
leres Landgut. 

Der Preis beträgt Fünfzig Friedrichsd' or. 

Die Bedingungen der Preisbewerbung ſind: 

1. Es iſt den Verfaſſern überlaſſen, ob ſie nur auf deutſche 
oder daneben auch auf die Pachtoerhältniſſe anderer Länder Rückſicht 
nehmen wollen. Es können ferner auch mehrere verſchiedene Ent⸗ 
würfe von Pachtoerträgen mit Rückſicht auf die verſchiedenen Arten 
der Gutswirthſchaft hinzugefügt werden. 

2. Die in deutſcher Sprache zu liefernden, unter der Adreſſe: 
„General⸗Secretariat des landwirthſchaftlichen Central Vereins der 
Provinz Sachſen zu Halle a./ S.“ bis ſpäteſtens zum 1. Juni 1869 
einzufendenden Concurrenzſchriften müſſen mit einem Motto verſehen 
ſein, welches auch auf ein beizulegendes und zu verſiegelndes Couvert 
zu ſchreiben iſt, in deſſen Innerem ſich Name, Stand und Wohnort 
des Verfaſſers der Concurrenzſchrift (mit der poſtmäßig genauen 
Adreſſe deſſelben) angegeben finden. Es konnen nur diejenigen 
Schriften zur Concurrenz zugelaſſen werden, bei deren Einſendung 
dieſe Bedingungen vollſtändig eingehalten ſind. 

3. Die Prüfung der eingehenden Concurrenzarbeiten wird durch 
eine Commiſſion bewerkſtelligt. Dieſelbe beſteht, mit dem Rechte der 
Ergänzung, aus den Herren: Dr. H. v. Nathuſius—Hundisburg, 
Vorſitzender des Central⸗Vereins; Dr. Anſchütz, Profeſſor der Rechte 
in Halle; Bodenſtein, Domainenpächter in Nedlitz; Dr. Kühn, 
Profeſſor der Landwirthſchaft in Halle; Dr. 3. von Lingenthal, 
Rittergutsbeſitzer auf Großkmehlen; Dr. Stadelmann, Oekonomie⸗ 
Rath und Generalſecretär des Central⸗Vereins in Halle. 

4. Der uUrtheilsſpruch wird durch die e des land⸗ 
wirthſchaftlichen Central⸗Vereing der Provinz Sachſen“ und durch 
die geleſenſten landwirthſchaftlichen Zeitſchriften veröffentlicht werden. 

In derſelben Weiſe kann auch der Name des Verfaſſers derjenigen 
Schrift, welche von der Commiſſton für die nächſtbeſte erklärt wird, 
öffentlich bekannt gemacht werden. a 

5. Die mit dem Preiſe gekrönte Schrift bleibt Eigenthum des 
Verfaſſers; dies jedoch unter der Bedingung für denſelben, die Schrift 
binnen ſpäteſtens ſechs Monaten nach der Preisertheilung durch den 
f Druck in den Buchhandel zu bringen. Durch Nichteinhaltung dieſer 
Bedingung erwächſt der Direction des Central⸗Vereins das Recht, 
die Veroffentlichung der Schrift auf ihre Rechnung zu bewirken. 

Die übrigen Concurrenzſchriften bleiben mit den obengenannten 
verfiegelten, die Namen ꝛc. der Verfaſſer enthaltenden Couverten im 
Verwahr der Direction des Central⸗Vereins, bis fie von den Ber: 
faſſern zurückgefordert werden. 


Die Direction des landwirth ſchafllichen Central Vereins 
der Provinz Sachſen 6. 


Landwirthſchaftliche Lehranſtalt für erwachſene Mädchen 
* f und Frauen. b 


4 * 


Der Centralausſchuß der öſterreichiſchen Landwirthſchaftgeſellſchaft 
hat den Antrag ſeines Mitgliedes, des k. Rathes Herrn Dr. Neu⸗ 
mann, zuſtimmend aufgenommen: über die Errichtung einer land w. 
Lehranſtalt für erwachſene Mädchen und Frauen zu berathen und 

Mittel zur Ausführung dieſes practiſchen Unternehmuns in Erwä⸗ 

zu nehmen. Was Kühe, Hof, Stall, Feld, Garten zum Betrieb, 
zur Erhaltung, Beſſerung und Leitung bedarf und von Frauenhänden 
und Frauenaugen beſorgt werden kann, fol in dieſer Anſtalt gelehrt 
werden; der Gemüſebau, die Obſtbaumpflege, die Geflügelzucht, die 
Milchwirthſchaft, die Seidenraupenpflege, die Bienenzucht u. dgl. m. 
ſoll in dieſer Anſtalt dem Frauenſinne dargeſtellt werden. — Ein 
glücklicher Gedanke, jagt der „Peſther Lloyd“, dem wir dieſe Notiz 
entnehmen, deſſen Ausführungen den ländlichen Wirthſchaften zum 


größten Vortheil gereichen würde. 


* ; Die Haltbarkeit der Butter = 
wird durch das bei der Darftellung derſelben gebräuchliche Auswaſchen 


mit Waſſer weſentlich beeinträchtigt, auch verliert die Butter hier: 
durch viel von ihrem Aroma. Zur Herſtellung der Tafelbutter iſt 
es deshalb vortheilhafter, dieſe ohne Beihilfe von Waſſer fertig zu 
machen und die in der Butter noch enthaltene Milch durch Kneten 


berauszubringen. Zi die Menge von ⸗Flüſſigkeit, weiche ſich in den 


eingekneteten Vertiefungen der Butter anſammelt, zu gering, um ab 
auffaugen und ringt das vollgeſogene Tuch aus. Die auf dieſe Weiſe 


bereitete Butter iſt ſchmackhafter, ſüßer und haltbarer als die in ge: 
wohnlicher Weile dargeſtellte. — Um der ranzig gewordenen Butter 


+ 


Landwir 


Neunter Jahrgang. — Verlag von 


gegoſſen zu werden, jo läßt man fie von einem reinen Leinentuche 


den ſchlechten Geſchmack zu benehmen, knetet man ſie tüchtig mit 
ftiſchem Waſſer durch, weſchem man auf 2 Pfund Butter 39 Tro⸗ 


Hirn 


Redigirt von Wilhelm Janke. 


pfen Chlorkalklöſung zugeſetzt hat, und wäſcht fie nachher noch ein: 
mal mit Waſſer aus. Iſt die Butter noch nicht ſtark ranzig, ſo 
leiſtet auch das Durchkneten mit friſcher Milch und nachheriges Aus: 
waſchen mit Waſſer gute Dienſte. 


Ein wichtiges Mittel gegen Fliegen. 


Ein Correſpondent aus Georgia giebt in der amerikaniſchen Zei: 
tung „The scientifie American“! feine langjährigen Erfahrungen 
wieder, welche er mit dieſer entſetzlichen Plage der Fliegen auf dem 
Lande gemacht hat. Er ſagt wortlich: 

„Bei Weitem die größte Zahl von dieſen Inſecten werden in den 
Wohnungen und häuslichen Familienkreiſen durch Haushunde und 
Katzen eingeführt und ebenſo iſt der Schweineſtall in der Regel. 
allen anderen Ställen in der wärmeren Jahreszeit mit ihnen ange⸗ 
füllt und ſie ſpringen maſſenhaft den Menſchen an, wenn dieſe zum 
Füttern oder zur Beſichtigung zu den Schweineſtällen herantreten. 
Da beſitzt nun das Oel von dem bekannten Läuſekraut die Eigen⸗ 
ſchaft, die Inſecten zu vertreiben. Allein eine bei Weitem billigere 
Methode beſteht in den Gegenden, wo dieſes Kraut heimiſch iſt, 
darin, daß man ſämmtliche Haushunde und Katzen regelmäßig ein⸗ 
mal in der Woche in eine Abkochung von dem Läuſekraut hinein⸗ 
wirft und darin badet. Man kann ferner das Kraut auch mähen 
und es einmal im Monat in die Lagerſtätte der Schweine hinein⸗ 
ſchütten. Da, wo man aber das Kraut nicht haben kann, muß man 
ſich das Oel daraus, wie ſchon erwähnt, zu verſchaffen ſuchen. In 
dieſem letzteren Falle thut man ſehr gut, wenn man Bindfaden oder 
je ein Band oder eine Schnur damit tränkt und darauf den Hunden 
oder Katzen um den Hals herumbindet, auch eine Wenigkeit davon 
auf den Rücken und um die Ohren von den Schweinen tröpfelt, 
was am beſten dann geſchieht, wenn man die Schweine füttert, ohne 
daß man ſie dabei berührt. Wiederholt man nun dieſes Verfahren 
alle 12 oder 14 Tage, ſo fliehen alle Fliegen von den Hausthieren 
fort zur großen Erleichterung und zum Heil der Thiere, wie zum 
eigenen Nutzen und Comfort im Haushalte. 

In gleicher Weiſe kann man aber auch vermittelſt einer mit 
Läuſetrautöl durchſättigten Schnur, welche man Pferden um den Hals 
und Schwanz herumbindet, die Fliegen von ihnen vertreiben, doch 
muß dann ſolche Schnur täglich einmal damit getränkt werden.“ 

Soweit dieſer Bericht. Wir bemerken dazu für unſere Leſer, daß 
dieſes Läuſekraut (im Engliſchen penny royal) zur 14. Claſſe und 
2. Ordnung des Linné'ſchen Syſtems gebört und meiſt auf Moor: 
boden, aber auch im Gebirge wächſt. Die meiſten Arten von dieſer 
Pedicularis haben dunkelrothe oder gelbliche Blumen und ſchmutzig 
dunkelgrüne, fein zertheilte Blätter. Die bekannteſten Arten davon 
find das Waldläuſekraut (Pedicularis sylvatica), ſodann das Sumpf: 
läuſekraut (P. palustris) und endlich das techniſch ſogen. Sudeten⸗ 
läuſekraut (P. sudetica), welches auf dem Rieſengebirge heimiſch iſt. 

Es empfiehlt ſich dieſe Erfahrung ſomit ſchon deshalb, weil wohl 
Jedermann dies nützliche Kraut ohne viel Mühe zugänglich iſt. J. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 24. Juni. [Wochenbericht der landwirthſchaftlichen 
Sämereien-, Producten⸗ und Düngmittel » Handlung von 
Benno Milch, Junkernſtraße 1 Die letzten acht Tage waren an⸗ 
ltend ſchön und trocken bei warmer Temperatur. Die Ernteausſichten 
leiben * nur . 5 wird fortwährend bemängelt und für die Som⸗ 
merſaaten Regen gewünſcht. 
England blieben die Zufuhren eigenen Prodults ſehr beſchränkt und 
chließt man daraus auf nahe Erſchöpfung der Vorräthe in den Händen der 
roducenten. Dieſer Umſtand in 


bindung mit einer weni 
Auffaſſung der Ernteausſichten, die theils duc Nat 


licher Anzeiger. 


Eduard Trewendt in Breslau. 


Technologen und ! d 
Volkswirth und Finanzmann ein n und überſichtliches Bild der 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren» Straße Nr. 20. 


25. Juni 1868. 


fröſte beeinträchtigt fein ſollen, erbielt die Stimmung feſt; doch hemmte das 
wieder eingetretene ſehr ſchoͤne Wetter jeden Aufſchwung. Die Provinzial⸗ 
Märkte Frankreichs waren getheilter Stimmung. Macſeille hatte enorme 
Aufubren und berichtete Ueberfüllung und Baiſſe. Paris dagegen jandte 
ſchließlch wieder beſſere Mehlnotizen. Holland hatte lebhafteres Geihäft, 
da das Inland und der Rhein laufend auftraten und jo die Haltung günjtig 
beeinflußten. Auch am Rhein und in Süddeutſchland wirkte Frage nach 
Waare befeſtigend; während in Sachſen nach vorübergehend 1 1 8 Stim⸗ 
mung die Tendenz ſchließlich wieder ermattete. Ungarn ſieht einer geſegne⸗ 
ten Ernte entgegen, und jüngft eingegangene Berichte aus Amerika von 
Anfang dieſes Monats verheißen die reichiten je dageweſenen Getreideerträge, 
wenn die bis dahin beſtandenen Ausschten ſich verwirklichen. 

In Berlin war der Geſchäftsverkehr im Roggenhandel mehrfachen 
Schwankungen unterworfen, ohne daß ſich deshalb von größerer Lebhaftigkeit 
berichten läßt. Spiritus hat ſich daſelbſt auf Grund des franzöſiſchen Be: 
darfs hingegen entſchieden befeſtigt. 0 

Der Waſſerſtand der Oder iſt in den letzten Tagen gefallen und blieb 
bei nicht zulänglicher Ladung ungeachtet zahlreich vorhandenen Kahnraums 
der Schifffahrtsverkehr beſchränkt. 

Der Geſchäftsverkehr im Getreidehandel des hieſigen Platzes zeigte ſich 
theils durch die Witterung, theils durch die oft höchſt belangloſen Angebote 
der feineren Qualitäten ſchwach beeinflußt, wodurch Preiſe der meiſten Ge⸗ 
treidegattuugen favenr nahmen, zuletzt zeigte ſich die Kaufluſt jedoch wieder 


1 7 erzielte insbeſondere in den beſſeren Qualitäten zur Verforgung . 


des Con 


reiſen 7 * e Wir notiren heute per Centner unverſteuert 
eizen⸗ 1,5% bis 6 Thlr. 
3% bis 4% Thlr., Roggen⸗Futter⸗ 53— 50 Sgr., 
Sgr. — Gerfte erzielte in den feineren Qualitäten höhere Forderungen, zuletzt 
war die Kauflust entſchieden rubiger. Wir notiren pr. 7 Pfund loco 46 
—50—58 Sgr., feinſte 2 bis 3 Sgr. über Notiz bezahlt. Pr. 2000 Pfd. pr. 
Juni 56 Thlr. Br. — Hafer hat ebenfalls an Beachtung gewonnen und 
dem entſprechend am Preisſtande, wir notiren pr. 50 Pfd. loco 37—39 bis 
41 Sgr., feinſter über Notiz bez., pr. 2000 Pfd. pr. Juni 52 Thlr. Br. 
ül ſenfrüchte blieben ohne bemerkenswerthe Nachfrage. Wir notiren 
Kocherbſen per 90 Pfd. 64—67 Sgr. Futtererbſen 50—58 Sgr. Wicken 
pr. 50 Pfd. à 45—.50 Sgr. Linſen, kleine, 70—80 Sgr., große böhmiſche 
3 bis 3% Thlr. Weiße Bohnen pr. 90 Pfd. 75—85 Sgr. Pferdebohnen 
pr. 90 Pfd. 80—90 Sgr. nominell. Lupinen pr. 90 Pfd. gelbe 38—44 Sgr., 
blaue 33—44 Sgr., Buchweizen 55—60 Sgr. pr. 70 Pfd. nn Hirſe, 
roher, 75—82 Sgr. pr. 84 Pfd., W 7% Thlr. pr. 176 Pfund uns 
verſteuert. Kukuruz wenig am Markt, 62—68 Sgr. pr. Etnr. 

Kleeſamen wurde nicht umgeſetzt. Preiſe ſind daher nur nominell zu 
notiren. r roth Klee 10—13 Thlr. weiße Saat 11—18 Thlr. — 
* er Kleeſamen 18 bis 24 Thlr. — Tymothee 6—6½ Thlr. 
pr. Centner. 


Cir. — Stroh 6—7 Thlr. pr. Schock a 1200 Pfd. — Eier 19—21 Sgr. pr. 
Schock. — Butter 15—18 Sgr. pr. Quart. 


Berliner Viehmarkt. . 
Berlin, 22. Juni. An Schlachtvieh waren auf hieſigem Viehmarkte 
zum Verkauf angetrieben: 5 : 
1100 Stück Hornvieh. Die eingetretene warme Witterung beſchränkle 
das Verkaufsgeſchäft, da nur der allernöthigfte Bedarf angekauft wurde; 
Export wurde nicht realiſirt und der Markt konnte von der Waare nicht ge⸗ 
räumt werden; die Preiſe reducirten ſich für 1. Qualität auf 16—17 Thlr., 
für 2. auf 13—15 Thlr., und für 3. auf 10—11 Thlr. pr. 100 Pfd. Fleiſch⸗ 


gewicht. 5 
2285 Stück Schweine. Für den Verkehr dieſer Viehgattung mußte bie 
übermäßig beiße Temperatur um ſo mehr nachtheilig influiren; es wurden 


nur höͤchſt mäßige Verkäufe gefchloſſen und konnte die Waare nicht ſämmt⸗ 


lich an den Mann gebracht werden; nach außerhalb fanden keine Verkäufe 
ſtatt; beſte feinſte Waare wurde mit 17 Thlr. und ordinaire mit 15 Thlr. 
pr. 100 Pfund Fleiſchgewicht bezahlt. 

21651 Stück Schafvieh. Der Handel ſowohl mit fetten, als auch mit 
mageren Hammeln mußte ſehr ſchleppend und zu gedrückten Preiſen ver⸗ 
laufen, da die Zufuhr für den Bedarf und den Export zu r ichlich war; es 


blieben bedeutende Beſtände und galten 40 Pfd. Fleiſchgewicht ſchwerer fet⸗ 


ter Waare 6 Thlr. und darüber. > 
910 Stück Kälber konnten auch nur zu deprimirten Preiſen verkauft 
werden, da wegen der Witterung ſich auch nur ſchwacher 12 5 387 
(B.- u. H.⸗ 


Höchſt wichtig für Zuckerfabriken! 


ig 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Jahres Bericht 
über die Unterſuchungen und Fortſchritte auf dem 
Geſammtgebiete der Zuckerfabrikation 


von Dr. K. Stammer. 
ahrgang VII. 1867. Mit 24 in den Text gedruckten Holzſchnitten. 
8 N Gr. 8. 28 Bog. Eleg. broſch. Preis 8 Thlr. 15 Sgr. 
Dieſes Jahrbuch liefert mit anerkannter Sachkenntniß ſowohl für den 
praktiſchen Zuckerfabrikanten, als auch für den Statiſtiker, 


Fortſchritte der Zuckerinduſtrie im Jahre 


7 


Verlag von Eduard Trewendt in Preslan. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


we * 
Für freie Stunden. 
Von 
E. A. Noßmäßler. 
Mit zahlreichen in den Text gedruckten Holzſchnitten 
und dem Porträt des Verfaſſers. 
Gr. 8. 32% Bogen. Elegant broſchirt. Preis 1%, Thlr. 


Dieſes Werk, das ſo recht geeignet iſt, zu zeigen, was E. A. Roß⸗ 
mäßler als Volksſchriftſteller war, erscheint gleichſam als 3 5 
Vermächtniß an ge Freunde und Verehrer, denn leider rief der 
Tod ihn am 9. April 1867 aus dem Kreiſe der Lebenden. Als ſolches 
iſt daſſelbe mit dem wohlgetroffenen Porträt des Verewigten geſchmückt 
und von einer kurzen Biographie deſſelben aus der Feder ſeines 
vieljährigen Freundes Dr. A. B. Reichenbach in Leipzig begleitet. 
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bach Georg Reimer in Berlin iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 5 
Grund ſätze 


der 
rationellen Landwirthſchaft. 
Von A. Thaer. 
4 Bände mit 13 Tafeln. 
Sechste Auflage. 


Ermäßigter Preis: 4 Thlr. 441 


Zur landwirthſchaftlichen Literatur! 


Verlag von Eduard Trewendt in Presſau. 


Soeben ſind erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


May, Dr. Georg, Profeſſor der Thierproductionslehre und Thierheilkunde an der g 
fönigl. bayer, landw. Centralſchule Weihenſtephan, Das Schaf. Seine Wolle, 3 
Ba 


Racen, Züchtung, Ernährung und Benutzung, ſowie deſſen Krank 
heiten. Gr. 8. Zwei Bände. (1. Band: Die Wolle, Racen, Züchtung, 
Ernährung und Benutzung des Schafes; 2. Band: Die inneren und äußeren 
Krankheiten des Schafes.) Mit 100 in den Text eingedruckten Holzſchnitten, 
2 Tafeln Wollfehler und 16 Tafeln Racenabbildungen in Tondruck. Eleg. broſch. 
Preis 6 ½ Thlr. ’ 
Erdt, W. E. A., Kal. Departements-Thierarzt in Cöslin, Die rationelle 
Hufbeſchlagslehre nach den Grundſätzen der Wiſſenſchaft und 
Kunſt am Leitfaden der Natur, theoretiſch und practiſch bearbeitet für jeden 
denkenden Hufbeſchläger und Pferdefreund. Gr. 8. Mit erläuternden Zeichnun⸗ 
gen auf 5 lithogr. Tafeln und 1 Holzſchnitt. Eleg. broſch. Preis 2 ¼ Thlr. 
Zwei „ Erſcheinungen, welche der Beachtung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Publikums beſtens empfohlen werden. 


Landwirthſchaftliche Induſtrie⸗ 
Ausſtellung in Pleſchen. 


m 7. und 8. October 1868 findet in Pleſchen eine allgemeine landwirth⸗ 
ſchaſtliche Induſtrie-Ausſtellung ſtatt. 

An dieſer Ausſtellung Theil zu nehmen iſt ein Jeder ohne Ausnahme berechtigt, 
der ſich mit Landwirthſchaft befaßt, außerdem aber Fabrikanten und Handwerker, 
welche Geräthe zum Gebrauche der Landwirihſchaft anfertigen. 5 

Das unterzeichnete Verwaltungs⸗Comite erſucht hiermit alle Herren Landwirthe, 
Förſter, Gärtner, Fabrikanten, Handwerker u. ſ. w., überhaupt Alle, welchen die 
Hebung der Landwirthſchaft und der landwirthſchaftlichen Gewerbe am Herzen liegt, 
Theil nehmen zu wollen. 

Meldungen nimmt bis zum 1. September c. 
der Secretär des landwirthſchaftlichen Vereins in den Kreiſen Pleſchen und Adelnau: 
Nittergutsbeſitzer Stanislaus von Sczaniecki auf 
Karmin bei Pleſchen, entgegen. 

3 Im Auftrage 
des landwirthſchaftlichen Vereins in den Kreiſen Pleſchen und Adelnan, 
Das Verwaltungs⸗Comite. 

A. v. Broekere. J. v. Czapski. 
W. v. Radonski. 


E. v. Tomicki. 


W. v. Koszutski. 
St. v. Sezaniecki. 
439] 


C. v. Bogdaüski. 
J. v. Lipski. C. v. Mikkowski. 
f Julian v. Taczanowski. 


Marshall Sons & Co. Locomobilen u. Dreschmaschinen, 
Smyth & Sons Drilimaschinen, „ 
Samuelsons Getreidemähmaschinen 


empfehle in allen Grössen von meinem Lager hier, und bitte um baldige Bestellungen. 
— Reservetheile halte stets vorräthig und führe etwa vorkommende Reparaturen aus. — 
Die Güte dieser Maschinen ist hinlänglich bekannt und stehen Referenzen auf Käufer der- 
se ben gern zu Diensten. 90] 


; 14 
H. Humbert, bus dr. d, Breslau. 


Clayton Shuttle worth & Go. 


velberdbme Lißzcomobilen und Dresch- 
maschinen für Getreide-, Klee und Lupinendrusch ee. 
Die besten engl. Drills von Priest & Woolnough, 
Me. Cormik’s selbstablegende Mähmaschinen, 


Landwirihsebaftliehe Masehinen von den besten englischen Speei alisten, 


Moritz & Joseph Friedlaender, 


13, Schweidnitzer Stadtgraben, Breslau. 
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— — 


Die Holzcement⸗, Dachpappen⸗ und Asphaltdachlack⸗Fabril 
von F. Mleemann in Breslau, 
Comptoir: Neudorferſtraße Nr. 7, 244 


übernimmt die Eindeckung von Holzcement⸗ und Pappbedachungen unter mehrjähriger Garan⸗ 
tie und läßt dieſelben unter Leitung eines geprüften Bautechnikers ausführen. 
Außer allen für dieſe Bedachungen erforderlichen Materialien, als Holzcement, Dad: 
papier, Dachpappe, Dachnägel und Asphalt⸗Dachlack 1 die Fabrik „Metalldachlack“ 
als Ueberzug ſchadhafter Zinkdächer, zur Vermeidung der läſtigen Reparaturenderſelben. 


* 


2 Zeit, die dem Verfaſſer einen Platz unter 


* 19T 0 


——, pp 7•9,ỹũ—.̃ĩ⅛˙p ĩ˙ Ü. ˙*wAu]ꝶ c⸗. . ˙ 
Zum Ban von Brennereien, Mühlen, 


fowie von Drillmaſchinen neueſter und beſter Conſtruction von 4 Zoll Reihenentſernung und Dreſchmaſchinen 
für Dampf⸗ und Roßbetrieb empfiehlt ſich [435] 


die Maſchinen⸗Fabril von J. Kemna in Breslau, 
Kleinburgerſtraße 26. 


Die Königl. Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik 


aris 1867. Paris 1867. Claſſe 74 Silberne Medalle 
Claſſe 44 Goldene Medaille von Dr. A. Frank für Erforſchung und Nutzbarmachung der 
für Kali⸗Präparate. in Staßfurt Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. 
empfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur Wieſendüngung und Kopfdüngung ihre erprobten Kalidüngmittel und Magneſta⸗ 
präparate unter Garantie des Gehaltes. — Proſpecte und Frachtangaben franco und gratis. [369] 
Paris 1867. Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung einziger Preis für Kalidüngmittel. 


FVorster & Grüneberg in Staßfurt a 


empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreife und Diplome ausgezeichneten 205 


London 1862. 5 dar 1 
Kalidünger. weil e e. 


Mention honorable 0 
für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Der angegebene Gehalt wird garautirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 
Bereitwilligkeit erhielt. 2 2 
Soeben erſchien eine wegen des reichen 
Materials ſehr beachtenswerthe Schrift: 
er Uothſtand in Oſtpreußen, 


Urſachen deſſelben und Mittel zu dauernder 
Abhilfe. 

er in Oſtpreußen. 

Sgr. 442 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. ü 


Der landwirthſchaftliche Gartenbau, ensatene 


den Gemüfeban, die Obſtbaumzucht, den Weinbau am Spalier und 

. den Hopfen: und Tabakbau, als Leitfaden für die Sonntagsſchulen auf dem 

Von einem 1 Lande und für Ackerbauſchulen bearbeitet von Ferdinand Hannemann, Königl. 
C. G. Lüderitz Belag, In Berlin, Inſtituts⸗Gärtner ꝛc. ꝛc. zu Proskau O.⸗S. Mit in den Text gedruckten Holz⸗ | 

vorräthig in allen preußiſchen Buchhandlungen. ſchnitten. 8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 

= Urtheil des Königl. Hofgärtners Herrn C. Kintelmann in 


SS \ . sung x h a 
0 i a | bende Werk: „Der Verfaſſer zeigt, daß er nicht allein ein praktiſcher und wiſſenſchaftlich ge⸗ 
Verlag don Bäuard'Trewendt in Breslau. bildeter Gärtner ift, ſondern es auch verſteht, ſein Wiſſen in einer einfachen, klaren Sprabe 


. i A itzutheilen, jo d lbſt dem ſchlichten Landmann ſeine Anleitungen verſtändlich 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. gr ſein müſſen, daher das ain Ai, Fiber den Zweck feiner Beſtimmung erreichen wird.“ 
Lieder 5 
x 


dr Dampf⸗ 
5 


= Conrad von Prittwit-Gaſſron. 
Apparate 
Unſeren 1 — —— ee A 


otsdam über das vorſte⸗ 


gr. 8. Eleg. broch. Preis 17 Thlr. 

Das Bremer . be⸗ 

rüßte dieſe „Lieder“ als eine der N 

4 Debentenhfien Erſcheinungen der jüngften für Viehfutter, Preis 130 Thlr. 

1 Keſſel und Bottiche aus Schmiede⸗ 

T eifen, für. 8 Scheffel Inhalt berechnet. 

Andere Größen auf Beſtellung. 

Glkeichzeitig empfehle ich: Locomo- 

bilen u. Dreſchmaſchinen, Göpel 

und Göpel⸗Dreſchmaſchinen, Fut⸗ 

terzerkleinerungsmaſchinen ꝛc. 
Heuwendemaſchinen 90 Thlr⸗ 


Pferderechen 65 Thlr. Hornsby'ſche 


25 


Ich ſuche eine 
Gutspacht, 
zu deren Uebernahme 10 —15000 Thlr.. 
erforderlich find, — Provinz Schleſien oder 
Poſen. — Gefällige Offerten erbitte ich — 
mir unter Chiffre H. W. 33 durch die Eiſerne Handrechen 15 Thlr. 
Expedition der Breslauer Zeitung. — | Driginal-Getreide-Mähemafchine 250 Thlr. 


— — Julius Goldstein, 
Fir MMEWATHRE M „ wee, eee 


Siebenhufener Straße Nr. 105. 
Um Auswärtigen, welche die Buch⸗ = | 
ber elan an meinen dale Für Forſtwirthe und Obſtbaum Deſtzer. 
urſen nötbigen monatlichen Aufent⸗ Herr Forſtmeiſter Georg Ahlers in Helmſtädt hat mir den alleini⸗ 
gen Verkauf der neuerfundenen, in 22 Staaten patentirten 


halt hierſelbſt zu verkürzen, werde ich 
Flügel⸗ Säge | 


am 6. Juli c. 
[438] 


einen Curſus zur Erlernung der dop⸗ 


210 


übertragen. 


pelten (ital.) Buchführung eröffnen, i ; 5 : 1 
ji i täglich 6ſcündi 5 Die Anwendung dieſer Flügel⸗Säge ermöglicht die Erzeugung aſtreiner Nadelholz⸗ 
Ne Dar Wa Oi 2 — Blöde durch wiederholtes Abs gen der trocken gewordenen Zweige an den Stämmen bis 
nur 6 Tage auf 40 Fuß Höhe ohne Wuwendung von Leitern. 
f 8 Die größten deutſchen Forſt Autoritäten haben ſich über die Vorzüglichteit der Ahlers | 


ſein wird. : . i durnalen ausgeiproden. 
Es wird in dieſem Curſus genau ſchen aden Mücheln in ich auf 0 Verlangen mit Vergnügen bereit. 


daſſelbe gelehrt, wie in allen meinen 8 | 
le urjen und leiſte auf Grund = 0 Heimann, Fu 
Breslau, Neufheitraße 37. 


meiner leicht faßlichen Lehrmethode 

für die vollſtändige und gründliche 22 . eh 

Erlernung der 1 1 — 15 0 = ; 
Halten, je me Getreide- und Gras - Mähe - Maschinen 
liefern wir in Original-Maschinen aus den eig 
Mac Cormick in Chicago, à 260 Thlr. | a 

2 Posen, Bromber: 

H. Hornsby & Son in Grantham, &250 Thlr.] "versteuert. 


ermäßigt, wenn die Anmeldung noch 
vor dem 1. Juli erfolge [444 
Wohnung und Belöfligung wird auf 
Wunſch billigſt bejorgt. 


Oscar Siiberstein, 


Schweidnitzer⸗Stadtgraben 
1 Hotel Zedlig. 85 


eitraumes, jedem Theilnehmer Ga⸗ 
versteuert. 


rantie. Kauf m. Vorkenntniſſe find in 
Moritz & Joseph Friedländer, 


keiner Weiſe erforderlich. Das Honorar 
beträgt 15 Thlr., wird aber um 3 Thlr. 
[406] 13 Schweidnitzer-Stadtgraben. 
Wir machen darauf aufmerksam, dass diese Maschinen nachgemacht werden. 
2... ͤ :::.: TREE — NET EEE TEEN 


r TER Daus Baker⸗ : 
„gene heben, Kpfenetsäfion Superphosphat eh (Sezen) wer 
Dreſchmaſchinen empfehle ich zur V. Guano, Chilfiſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. 


in vorräthig reip. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ 


„ u. Marien⸗Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslauer⸗Frelburger Bahn. 


Grotz⸗Strehlitz. Hugo v. Nönne. 


Cine complefte Brennerei 


Gedampftes Knochenmehl I, 
Einrichtung für 6300 Ort. Ge pft ch } 


mehl mit 25 pCt. \ if. Ammoniak, 
Knochenmeb 5 ſchwefe ter 


A : PR elſäure, präparirt, ’ 
RE iſt billigſt zu ver⸗ e bush, u 
aufen bei präp. Knochenmehl Schueſelſcure N 


M. W. Heima 


[437] Breslau, Neuſcheſtraße 37. 


Landwirthſchaftl. Formulare 


(Schema werden auf Verlangen geſandt), 


Visiten-Karten, 


echten Peru - Guano, 
do. in gemahlenem Zuſtande, 


Kali - Salz, öſach concentrirt, 
Sure ee — Wieſen⸗ Dünger, 
re Garantie des Gehaltes laut Preis⸗Courant: 12077 

Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 

Fabrik: An der Strehlener Chauſſee, hinter Huben. 
Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12, Ecke der 
Neuen Schweidnitzer⸗Straße. Be 


Verantwortlicher Redacteur: W. Janke in Breslau. 
Drud von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


mit 40 pCt. Peru ⸗ Guano, 
Superphosphat mit conc. Kali⸗Salz, 
ammoniak. Superphosphat, 


fein in Schrift auf Holz, Doubel⸗Glace u. Briſtol. 
Artiſt. Inſt. M. Spiegel, Breslau. 
77 


Stammſchäferei zu Guſtan. 

Durch beſondere Umſtände iſt noch ein 
kleiner Stamm von 30 bis 40 Müttern 
disponibel geworden. 


Preis zeitge mäß. 


